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die unritterbürtigen Besitzer adelicher Güter
Lm Rheinischen Erzftiste Cölln

zum Gehalte ^
des ritterschaftlichen SynäiLi

und

zu andern gemeinschaftlichen Ausgaben

der Ritterschaft
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sogenannten Rittersimpeln
zu entrichten allerdings schuldig ,

Und daß

sH W0hl in xctkorro ) Ms poLllorio lummariilsimo
Und oräinario

für die Kittcrschafl

zu sprechen sey .
.
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Erster T h e i l ,
tvoritttt voraus gesetzt wird / was aus der besonder » Landesver¬
fassung des Rhemtschen .Erzstifts Cölln , und aus denen hretz

eusschlagendcn Geschichtsumständen , wie auch von Ver¬
laufder Sache zu wissen nöchig ist.

Im Rheinischen Er ; stifte Cölln sind ! ) überhaupt nach ! dessen ural¬
ter Landesverfassung L ) viererley Landstände , die ' jede ihren

eigenen 8yn6icum haben § . i . , L ) die Steuern werden durchge-
öends i . ) in einer gewissen Anzahl Simpeln nach dem Fuße der Landesbeschrei -
bürig , jedesstml bewilliget , wobey noch Nebenanlagen , als insonderheit die Rit -

tcrsimpeln für die Ritterschaft Statt finden H 2 .

Dabey ist 2 . ) ein Unterschied in Ansehung der Art die Steuern zu erheben ,
und der Steuerfteyheit § . z . , insonderheit der gräflichen oder adelichen so ge -

A nannte »



nannten Siye oder Höft H . 4 . , die 2 ) zum Theil aus Bürger - öder Bauern «
Gütern erwachsen sei- n können » aber doch nothwendig jemals einen adelichen Be¬
sitzer gehabt haben müssen . § . 5 »

Hinwiederum können aber auch ft ) adeliche Euter an UNadeliche Besitzer
kommen , die dann nur nicht der persönlichen Vorrechte theilhaftig werden » § . 6 . ,
und also nicht auf Landtage kommen § . 7 . , noch der Zollfceyheit zu gcniessen ha¬
ben . § . 8 - , deren Güter aber doch alle adeliche Freyheiten behalten . § . 9 .

Was II ) insonderheit die hier in Frage stehenden Rittersimpeln zue Be¬
soldung des ritterschaftlichen Lynäici - und zu andern gemeinsamen Ausgaben der
Ritterschaft betrifft , so sind solche Ursprünglich unstreitig von allen adelichen
Gütern bezahlet . H . » o . , auch t6sz . durch einen Landtags - Abschied ausdrücklich
allen Besitzern adelichec Güter aufgelegt worden . § . n .

Zu erst hat aber ein Proceß mit dem Mainzer Domcapitel zu Schwierig¬
keiten Anlaß gegeben . § i2 . , zumal da unter den Churfürstlichen Ministern und
Rächen Unritterbürtige gewesen . H . rz .

Denn so ist 2 ) zu ihrem Vortheile i . ) 1609 . eine Churfürstliche Verfügung
erschlichen worden . § . 14 . ; imgleichen 2 . ) 1616 . und 1617 . § . i ; . ; wie auch z . )
16 ^ . H . 16 . ; ferner 4 . ) 1650 . H . 17 . ; und 5 . - 1651 . ; 6 . ) 1652 . H . ig ; und
endlich 7 . ) 1664 . h . 19

' ft . ) die Ritterschaft Hai sich aber daran nicht gekehret , sondern sich im Be¬
sitze erhallen , auch für sich anderweite Churfürstliche Verordnungen ausgewürkr .
§ . 20 . , als i . ) 1654 - , H . 2l . ; 2 . ) 1667 . jun . H . 22 . , z . ) i667 . jun . io .
§ . 2Z .

L . ) hernach sind bald von diesem , bald von jenem Theile Beschwerden einge -
kommen , und i . ) noch ohne eigentlichen Proceß , einseitige Verfügungen erfolgt -
§ . 24 . ; als 167z . 1680 . § - Ls - ; 1691 . H » 26 . ; bis 2 . ) 1701 . ein Vergleich er¬
richtet , wiewohl nicht vollzogen . H . 27 . , aber doch dessen Hauptwerk in einer Er¬
klärung i7Z2 . wiederholet worden . H . 23 . worauf z . ) noch 1770 . ein Bescheid
ergangen . § . 29 . ; jedoch der bisherige Schriftwechsel noch nicht erlediget ist . § . zo .

Z w e y -
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Z w e y t e r T h e i l ,
wsrmn pctlwrtsch gezeiget wird , baß die unritterbürtigeu Besitzer
adcllchcr Güter rm^ Rhemischen Erzsilfte Cölln zum Gehalte
des rttterschaftlichcn HE - , und zu andern gememschafrlichen

Lucgabcn dcr Ritterschaft die so eeuanme R ttcrsn peln
zu entrichten allerdings schuldig sind .

Unritterbürtigen sind hier Kläger , und müssen beweisen . Ihr Ve -
^ weis bestehet aber nur in Scheingründen , die von der Ritterschaft

ganz entkräftet sind . § . z i .

Denn I . ) insonderheit ä . ) wegen des Lynckci hat l . ) die Ritterschaft vok
sich , daß 2 . ) ein 8 ^ näicu8 seyn muß , § . Z 2 . , und daß b . ) ressen Besoldung
nicht anders , als durch Rrttersimpein von adelrchen Gütern bepzuschaffen
seye . § . zz .

4

2 . ) Ohne Grund behaupten hingegen die Unritterbürtigen : 2 ) daß der
sticus nm für die Ritterbürtigen aufLanctägen arbeite , § . z -z- oder b ) daß die

Synv ratSbesoloung nur eine persönliche , keine dingliche Last sey . tz . z§ . ; im «
gleichen c . ) daß die Unritterbürtigen schon das Ihrige zu den Diäten beynügen
h . z6 ) ; und ch daß er der Unritterbürtigen Rechte nicht verfechte . H . z ? .

U . ) Wegen anderer Ausgaben haben r . ) bisher die Unritterbürtigen entwe¬
der 2 ) jedesmal sich darzu verstanden . § . z8 - , oder doch b ) Vorrheil von den
Rittersimpeln gehabt . § . zs - ; fürs künftige aber hat 2 . ) die Ritterschaft durch
ihre Erklärung Sicherheit genug gegeben . H. 40°

II . ) Ueberhaupt in Rücksicht auf beide Arten von Rittersimpeln kann ^ . )
niemand ein adelich Gut an sich bringen , vhne die darauf hastenden Nittersim -
peln mit zu übernehmen . § . 41 .

Denn r . ) er behält alle Freyheiten , also auch billig alle Lasten . § . 42 . , wenn
er gleich nicht auf Landtagen erscheinen kann . § . 4 ? . , uud die Zollfreyheit ihm
streitig gemacht wird . / . 44 - , da es genug ist , daß alle Realvorrechte der Gü «
ter ungekcänkt bleiben . § . 45 .

A r Dage -
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Dagegen wird 2 . ) fälschlich vorgestellt , als ob unter den Gütern der Ritter¬
und Unritterbürtigen würklich ein Unterscheid wäre . H . 46 . , denn s ) als einige
Rittergüter ganz steuerbar , einige ganz frei) sind , kann so wohl Ritter - als unrit -
terbürtige Besitzer treffen . § - 47 » ; da solches einen besonder » GruNd in der Cöll -
nischen Landesverfassung hat - H . 48 . , keineswcges aber nur den Unrittcrbürti -
gcn zur Last fallt . H . 4 y - ; auch b ) in Entrichtung der Steuern haben die Unrit¬
terbürtigen keine ! UntereiNnchmer . § . 50 . ; das Begehren der Unritterbürtigen ist
also desto unbilliger , als auf solche Art die Last der Ritterstmpeln immerauf
wenigere fallen würde . § . 51 .

L . ) Im ganzen sind also auch alle Unritterbürtigen Besitzer adelicher Euter
die Ritterstmpeln davon zu bezahlen schuldig . § . 52 . ; . denn i . ) ob noch 159 ^
alle adeliche Güter lauter rittcrbürtige Besitzer gehabt , darauf kömmt es nicht an .

sz . ; wiewohl doch wenigstens die meisten erst neuer an unrittcrbürtige Be »
sttzer gekommen sind . § . 54 » > 2 . ) der Landkagsabschied 1605 . legt die Ritter -
Simpeln nicht bloß auf di « Personen , sondern auf die Güter des Ritterstan -
dcs . § . 55 . , wie insonderheit der Nebenabschied 1605 . selbst ausdrücklich alle
postessoreii der Rittergüter nennt . H . 56 . ; z . ) eben deswegen hat sich die Nit ,
terschaft um eine Landesgrundgesetzliche Vestattigung ihrer Rittcrsimpeln be¬
worben . / . 57 . ; und so ist es auch jetzt keine Privatsache mehr , viel weniger ein
Eingrif in das Landesherrliche Besieuerungsrecht . § . §8 - ; 4 - ) von Städten
und Äemtern gilt auf die Ritterschaft kein Schluß . § . 59 . , wie überhaupt von
einem Landstande auf den andern nicht zu schließen ist , mithin auch m' chr vom
Grafenstünd auf den Ritterstand H . 6° . ; 5 . ) die Analogie der benachbarten Läns
der ist auch für die Ritterschaft . H . 61 . , indem auch da die Unritterbürtigen von
Verträgen zur Syndicatsbesoldung keine besondere Befreyung haben . § >- 6L .

Uebetall hat also die Ritterschaft hier das Recht auf ihrer Seite- 6z .

Dritter Thcil ,
we>rinn gezeigt wird / daß auch r> ft» wohl j

als für die Ritterschaft zu sprechen ft )' .

^ b gleich das Petikorium hier das Possessorium absorbiret ; so ist doch
auch das Possessorium klar § - 64 ^ aus vier in Acten befindlichen Ver¬

zeichn ssen § . 65 . denn I . ) überhaupt erhellet daraus - r . ) daß unter 646 . unrit¬
terbürtigen Besitzeren z87 > die Rittetsimpeln würklich bezahlen . § . 66 . ; folg¬

lich



Inhalt .

lich ist die Ritterschaft gegen den ungleich mehreren Theil in ganz unläugbarem Be¬
sitze . / . 67 . , undzivar nicht etwa als gegen einzelne Inöiviäuri , sondern auf eine
Art , die alle Güter von eben der Gattung mir gleichmäßiger Würkung trist .
§ . 68 . , so daß die Ritterschaft offenbar überhaupt im Besitze ist , auch von Unrit -
terbürligen die Rittersimpeln zu fordern . § . 69.

Uebec dies ist 2. ) die Ritterschaft auch in Ansehung derer Güter , wovon jetzt
- is Rittersimpeln geweigert werden , doch wider deren Auctoren im Besitze ge¬
wesen . H . 70 . , wie das Verzeichniß tub I^ ir . O . zu erkennen gibt . § . 71 - , und rin
einzelnes neues Veyspiel vom Jahre 1750 » zur Erläuterung dienet . H . 72 .

Eben das ist aber auch z . ) bei) denen tuk Isst . e . verzeichneten Gütern , de¬
ren damalige Besitzers man nicht eigentlich ! gewußt § . 7z . , und 4 . ) so auch bey al¬
len übrigen , wovon nur die unrittcrbürtigen Besitzer nie Ritlersimpeln bezahlt
zu haben vorgeben . § . 74 .

Die Ritterschaft ist also selbst im possessorio lummgriMwo zu schützen . § . 75 - l
wie in der That auch schon den 15 . May 1770 . darauf erkannt ist . H . 76 .

Aber auch II . ) im ? ossessorio Oi-Zingrio fehlet es der Ritterschaft I .) nicht
an der ^ .ntiĉ uitste possessionis » f . 77 . ; auch 2 . ) nicht am Is 'ltulo possessionis »

H . 78 - , und z . ) ihr Besitz hat kein virium , weder L ) claoäettiliitstis . H » 79 . , noch

k . ) violenriss . § . go » , noch 0 . ) preesrii » § . Zl >

Folglich ist so wohl inpossessorio oräinririo öe summgriissilliO , als auch in
petrtorio für die Ritterschaft zu sprechen . § . 82 »

Erster



6 I ) Landesverfassung , Gefchichtsumstände ,

rster Fßeil

worin « voraus gesetzt wird , was aus der besonderen Lan¬
desverfassung des Rheinischen Erzstifts Cölln , und aus de¬

nen hier eiuschiagenden Gcschichtsumständen , wie auch
vom Verlaufe der Sache zu wissen nöthigist .

tz . i .

Im Rheinischen
Erzstifke Cölln
sinvl ) überhaupt
nach dessen ural¬
ter Landesverfasi
sung ^ ) viererlts
Landstänke , die
»ede ihren eigenen
L ^ näicum haben .

Nach der von undenklichen Zeiten hergebrachten Verfassung des Rheini¬
schen Erzstifts Cölln , sind in demselben viererley Lanvstände : I ) das
Dsmcapitel , II ) der Grafenstand , III ) die Ritterschaft , und IV )

die Städte . Diese sämtliche Landstände verstimmten sich nach diesen vier Abtheilun¬
gen auf allgemeinen Landtägrn in vier verschiedenen Conferenzzimmeren , wo sie so
wohl über die allgemeine Landesgeschäfte , als . über jeden Standes eigene Colle -
gialangelegenheiten besonders berathschlagen , und jene demnächst durch mündliche
oder schriftliche Re - und Correlationen untereinander zum gemeinschaftlichen Schlüs¬
se bringen .

Zu Besorgung aller dieser Geschäfte ist von jeder Classe der vier Landstände
ein besonderer 8yn6icus bestellt , der bep den Berathschlagungen das Protocoll
führet , die Acten in Ordnung hält - und die Re - und Corcelation verrichtet , so
denn darneben auch die besonderen Geschäfte seines Standes , als insonderheit die
Aufrechthaltung der Freyheiten und Gerechtsamen desselben zu besorgen hat .

§ . 2 .

8 .) Di « Steuern
werden durchge -

bends > . ) in ei «

m düs Steuerwesen des Erzstifts in ein richtiges Verhältniß zu setzen , ist
im Jahre r668 . von Neuem eine Landesbeschreibung oder so genannte

ncr gewissen Au ^ rctlptio 3L.r3rill veranstaltet worden , worinn jeder Morgen Weingarten , Wie¬
den! süßt dt" Lan - ftn und Actland nach seiner Eigenschaft angeschlagen ist , wie viel .ru einer einfa¬

chen



und Verlauf der Sache . 7

chen Steuer , oder sogenannten Steuersimpel davon zu entrichten scy , da denn desbeschreibung
jedesmal auf dem Landtage bestimmet wird , wie viel Simpeln zur Landesnothdurft jedesmal bewilli .

Nebst dem ist es bey der Ritterschaft vorlängst hergebracht , daß so wohl zur Arschaft ^ Statt
Besoldung ihres ^ näici , als zu andern gemeinschaftlichenAusgaben die nöthi - si ^ en .
gen Beyträge jedesmal mit besondern so genannten Rirrersimpeln , jedoch nach
vorgängiger Churfürstlichen Bewilligung ausgeschrieben werden .

^ daß gemeine Burger - uno Bauerngüter ohne einige Vefreyung zu 9 ^ ^ nseduna ' der
niesten nach ihrem ganzen Wertste angeschlagen sind , und daß jede Stadt , jeder Art die Steuern
Flecken , jedes Dorf seinen eigenen Gemeinheitscollector hat , an welchen jeder U/ Sttucr' frey -
Besitzer solcher Bürger - und Bauerngüter seine Simpeln nebst dazu gehörigen heit ,
Hebegckv ablicfern muß , worunter auch diejenigen , welche Güter von der Geist¬
lichkeit , als Pachter , oder so genannte Halbwinner inne haben , begriffen sind ,
als wovon sie ebenfalls eine so genannte Luarram eoionicam an die Gememheitscol -
lectorn jeden Ortes entrichten müssen .

Sonst aber sind die geistlichen Güter gänzlich steuerfrei) ; die gräflichen und rit -
terschastlichen Güter sind es aber nur zum Theil , und was davon zu entrichten ist ,
bas wird unmittelbar an die erzstiftische Generalemnehmerey , nicht erst an beson¬
dere Lollectoren , und also auch ohne weiteres Hebegeld abgetragen - .

4tnter denen Gütern , welche in der Landesdescription unter den Rubriken : mfonderbeit
Grafenstand , oder Ritterschaft angesetzt sind , wird in Ansehung der der gräflichen

Steuerfreyheit eigentlich noch der Unterschied gemacht , daß gräfliche oder adeliche so * genannt "
Sitze , auf welchen eigentlich das Vorrecht haftet , daß ihre Besitzer zu Landtä -
gen beschrieben werden , nur zur Hälfte angeschlagen , und also zur Hälfte steuerfrey
sind ; andere so genannte adeliche Höf- sind aber nur zu L ftey und zu L ange*
schlagen .

ausgeschrieben werden sollen get , wobep noch
Nebenanlagcn ,
als insonderheit
die Ritccrsim .

H - z -
<̂ n der Art der Besteurung wird übr ' gens noch der Unterschied beobachtet ,
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Doch hat zur Zeit der gemachten Landesdescri 'ption mancher Besitzer zwetzsr
gräflichen , oder adclichen Sitze davon einen ganz anschlagen , und den andern
ganz befreycn lassen . Daher es noch einige ganz freye , und einige ganz steuerbare
solche Sitze gibt - sie mögen übrigens seit dem Besitzer bekommen heben , welche
sie wollen

die . . ,

Tbeil aus Bur - Hierin man nun bis auf den ersten ursprünglichen Zustand jeder Art von Gu -

?rngüte? n lern zuruckgehet , so ist zwar möglich , daß ursprüngliche Bürger -

wachsen ^ aber ^ Er Bauerngüter an adeliche Besitzer gekommen , und dadurch zu adelichen Gü -

doch ' notbwendig Lern gemacht , und selbst mit deren Freyheiten begabt worden sind .
jemals einen ave -
- icben Besitzer

Allein umgekehrt kann es unmöglich adelichc Guter geben , die nicht wenig ,
steus jemals einen adelichen Besitzer gehabt , und von selbigem zu erst die adeliche
Freyheiten und Vorrechte bekommen hätten , die kein anderer Besitzer sonst jemals
einem Gute beyzu legen vermögend war .

Besitzer kommen ', cs freylicl) geschehen , daß die einmal einem Gute beygelegten Freyheiten so wohl ,
nichts persön - ^ ö die darauf haftenden Lasten an den veränderten Besitzer mitübergiengem
lichen Vorrechte

rheiihaftig wer « _ ^ . . . . . . . . . . . . . . . .

kam , da konnte einer , der nicht von Adel war , wenn er gleich noch so ansehnli¬
che adeliche Güter besaß , an den Vorrechten des Adels doch keinen Anspruch ma¬
chen ; wie denn in ganz Deutschland eine ausgemachte Sache ist , daß der bloße
Besitz eines Rittergutes nicht hinreichet , um zu adelichen Hofämtern , oder gar zu
Ritterorden und Domstistern zu gelangen , wenn der Besitzereines adelichen Gu¬
tes nicht zugleich von Geburt von Adel ist , und wenn nicht , wo es erfordert wird,
auch die adeliche Herkunft mit einer richtigen Ahnenprobe dargethan werden kann .

sitzer alter Rittergüter zu Sitz und Stimme hin und wieder zugelassen waren .
Allein

hinwiederum
können aber auch
b ) adeliche Gü »
ter an unadcliche

§ . 6 .

Inzwischen war auch- nicht zu verhindern , Saß nicht auch adeliche Güter
^ wieder an unadcliche Besitzer hätten kommen können ; und denn könnte

Jedoch wo es nicht so wohl auf dingliche , als auf persönliche Vorrechte an -

auf Landtage
kommen .

und also nicht c^ n Ansehung der Landtage ist man zwar nicht in allen deutschen Landern gleich
^ strenge darinn gewesen , daß nicht auch Unadcliche , oder unadcliche !Be-



Md Verlauf der Sache » -

Allein die Cöllnische Ritterschaft hat sich dabey genau erhalten , daß 'niemand »
der nicht sechzehn in Domstiftern zulaßigen Ahnen beweisen kann , als ein Mitglied
der Ritterschaft auf Landtagen erscheinen darf , wenn gleich die Ausschreiben an
alle Jnnhaber adelicher Sitze ergehen , und daher auch das einmal einem solchen
Gute anklebende Recht , sobald es etwa wieder an einen stiftsmäßigen Besitzer
kömmt , von neuem wieder ausgeübt werden kann .

Auf solche Ärt ist also nach der besondern Verfassung des Rheinischen Erzstifts
Cölln zwischen ritterbürtigen und unrittecbürtigen Besitzern adelicher Sitze der Un¬
terschied , daß nur jene , nicht diese Landtagsfähig sind .

§ - 8-

ie FoÜfreyheit der Ritterschaft im Erzstifte Cölln beruhet auf einer be - §rey§itzu ge " '
^ sondern Stelle der Churcöllnischen so genannten Landesvereinigung , da messen haben /

ks 8 - heißt ;

, , Edelmann und Rittersclaft dey ihrer alten Freyheit der ZbUe zu lassen , und

ihnen ihr 'Gut zu Wasser und zu Lande zvllfrcy ungehindert auf ihre Briefe und

>, Siegel . folgen und fahren zu lassen . , /

Diese stelle wird von Seiten der Landesherrschast so ausgrlegt , daß die
Aollfreyheit barinn nicht , als ein dingliches Vorrecht des Adels den Edelleuten
selbsien beygelegt sey . Daher man diese Freyheit den unadelichen Besitzern ade -
sicher Sitze bisher nicht gestatten wollen , obgleich die Ritterschaft sie ihnen gerne
gönnen würde ;

/ Krönst asier hat die veränderte Eigenschaft der Besitzer auf die den Rittergü - deren Güter
tem anklebenden Vorrechte , und Frepheiten nicht den mindesten Ein - adcüches?eyE

stuß , indem sowohl Steuerfteyheit , als Jügdgerechtigkeit , und andere dergleichen ten behalten ,
titterfchaftliche Rechte bey den adelichen Sitzen unverändert bleiben / sie mögen in
ritterbürWn - oder ünritterbürtigen Händen seym

Denn so ist selbst in Ven Landtagsabschieden 1599 . und r 6 vz . ausdrücklich
verordnet ;

s e , Ä - A



I ) Landesverfassung , Gcfchrchtsumfrande ,

was N ) >' n <on »
- rrbeit die R >t »

tersimpeln zur
Besoldung des
H -» ^ /cr' und s0N »

sten bctrift , so
sind solche ä ) ur¬

sprünglich un¬
streitig von allen
adelichen Gütern

bezahlt ,

« uch >6os . durch

einen Landtags »
Abschied aus¬
drücklich allen

Besitzern adeli -

cher Güter auf¬
gelegt worden .

io

„ Daß die adelichen Güter bcy ihren Lasten undSreyhciten verbleiben sollen , in
„ was Hände sie gerathen mbgten . „

Und der Landtagsabschied vom 8 - Febr . 1620 . bestimmt es noch näher :

„ Daß zwar kein Gut in die adeliche Freyheit gezogen werden solle , welches solche
„ nicht schon von 100 . Jahren hergebracht ; daß aber alle ancrkaufle Güter bei) ihrer
„ hergebrachten Qualität und Natur verbleiben , und durch Veränderung der Person
§ oder des vollessonr keine Veränderung erlangen , sondern beym vorigen Stande ge »
„ lassen werden sollen . „

Welches auch der Landtagsabschied vom z . August 1606 . dahin noch weiter
bekräftiget :

„ Daß alle Güter bei) ihrer Gerechtigkeit / Art und Natur , darinn sie seven , und
„ rcmxore lleicrixnoni -i befunden wordcu , allewege verbleiben sollen . „

§ . 10 .

Hsi^ enn sich nun gleich so genau nicht bestimmen läßt , zu welcher Zeit ei -
geistlich ein jeder Stand , und also auch die Ritterschaft einen Lgn -

Zicum zu halten angcfangen , und wenn demnächst so wohl zur Besoldung des
L ^ näici , als zu andern gemeinschaftlichen Ausgaben der Ritterschaft , die Aus¬
schreibung der Nittersimpeln ihren Anfang genommen ; so gehet doch beides un¬
streitig in sehr alte Zeiten , und weit über das XVII . Jahrhundert hinauf ; , da¬
her man gewiß annchmen kann , daß bei) der ersten Auflage der Riltersimpeln noch
kaum adeliche Güter in andern , als ritterbürtigen Händen gewesen ftyn mögen ,
oder doch damals alle Besitzer adelicher Güter zu Abtragung der Rittersimpeln sich
willig bequeme ! haben : indem sich wenigstens vor dem XVil . Jahrhunderte nicht
die mindeste Spuren finden , daß je deswegen einige Weigerung oder Schwierig¬
keit vorgekommen wäre . >

§ . 11 .

kVLach und nach sind inzwischen immer mehrere adeliche Güter bald an geist -
liche Stiftungen , bald an andere unadeliche , oder doch unritterbürtige

Besitzer gekommen , wie denn jetzt die Anzahl bis auf mehrere hundert adeliche Gü¬
ter gehet , die theils den geistlichen Orden , oder andern Stiftungen zugehören ,
theils einzelne unritterbürtige Besitzer habem



und Verlauf der Sache . tt

Mit dem Anfänge des XVII . Jahrhunderts mag diese von dem ursprüngli¬
chen Zustande der Rittergüter so sehr abweichende Veränderung allgemach merklich
geworden seycn ; worauf sich also thrilö obgedachte allgemeine Verordnungen der
Lanvtagsabschiede beziehen , daß der veränderten Besitzer ungeachtet , so wohl dir
vorigen Lasten , als Freyheitcn bey den Gütern bleiben sollen . Theils mag sol¬
ches veranlaßt haben , daß insonderheit auch der Nittersimpeln so wohl zur Be¬
soldung des ^ nckci ) als andern Privatausgaben der Ritterschaft nunmehr » in
Landtagsabjchiedcn ausdrückliche Meldung geschehen , und , daß auch solchen kei¬
ne Besitzer adelicher Güter sich entziehen sollten , verordnet worden , wie denn
im Landtagsabschiede vom 8 . April 1605 . zu erst die ausdrückliche Versehung ge¬
schehen : ,

„ Daß der Ritterschaft Begehren nach zur Erecution gestellt werden solle alles ,
„ was derselbe Stand neben den gemeinen Bewilligungen x - o wo H-iwico , und an -
„ dcre Privatausgaben auf seines Standes tzuocam schlagen , und den Deputaten
„ beyzutrcibcn benennen werde ;

Darneben aber auch noch der Nebenabschied vom 8 » April 1605 . die Ver¬
fügung enthält :

„ Wenn die Ritterschaft einige Mder ausgenommen , welche nicht zu aller Stande
„ und gemeiner Landschaft , sondern zum Nutzen und Besten der Ritterschaft sind
„ verwendet worden , sollen selbige Gelder zwar nicht ex commun , massg erlegt wer "
„ den , jedoch zu deren Abstattung alle possessoren der Rittergüter I « es Stan -
„ des sie auch seyn mögen , ihr Kontingent entrichten .

? . 12 .
. ie erste Schwierigkeit hat sich nur bey der Gelegenheit hervorgethan , Zu erst hat aber

als das Domstift zu Mainz sich geweigert , die Eingebohrne von Adel cw proceß He
aus dem Rheinischen Erzstifte Cölln zu ihren Präbenden gelangen zu lassen , und DomeapUcl ^zu
als dawider die Cöllnische Ritterschaft gegen gedachtes Domstift einen Proceß Schwierigkeiten
angelangen . gegeben .

Da diese Sache eigentlich nur die ritterbürtigen Mitglieder der Ritterschaft
anzugehen schien , so weigerten sich die Unri' tterbürtigen die zu den Unkösten dieses
Processes ausgeschriebenen Rittersimpeln ihres Ortes mit zu entrichten : und da
in dieser Sache der ritterschaftliche 8 ^ näicu8 die Feder führte , mithin sichern
Hauptgeschäft daraus zu machen hatte ; so haben vermutlich ein und andere
Unritterbürtigen geglaubt , daß sie deswegen auch zur Besoldung des §ynttici das
Ihrige beyzutragen nicht schuldig wären , da derselbe nichts» wohl zu ihrem , als
bloß zu der Ritterbürtigen Vortheile jene Sachen zu besorgen hatte . Welches

C s alles
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alles hernach bey Gelegenheit eines zwischen der Ritterschaft und der Churfürstli -
chen Landeöherrschaft entstandenen Lchensprocesses noch weiter zur Sprache ge¬
kommen iss

§ . tZ .

gedenket man nun ferner , daß selbst unter den Churfürstlichen Ministem
und Rathen mehrmalen solche gewesen , die ebenfalls in die Zahl der

wen Unritter - unritterbürtigen Besitzer adelicher Güter gehöret ; so wird es sehr begreiflich , wenn
' seit dem von Zeit zu Zeit Falle vorgckomnien , da ein - oder anderer uNritterbür -
tiger Besitzer wohl gar Churfürstliche Decrete oder andere einseitige Verfügungen
für sich erschlichen , daß er mit den Rittersimpeln zu dem Processe mit dem Mainzer
Domcapitcl , oder auch wohl gar zu des Svnälci Besoldung verschont werden
solle ; wiewohl die Ritterschaft an ihrem Rechte und Besitze durch solche einsei¬
tig erschlichene , nichts weniger als rechtskräftige Verordnungen sich nicht irrö ma¬
chen taffen , und von ihrer Seite wiederum mehrmalige Churfürstliche Verfügun¬
gen zu ihrem Vortheile erhalten .

Zumalenda un »
ter dcn Lhur -
fürstlichen Mi¬
nistern und Ra «

? . 14 -

Denn so ist » )
zu ihrem vor «
»heile i . ) isoy .
eine Lhurfürstli -
liche Verfügung
erschlichest »vor .
den .

/K ' o wird zu erst eine aüS der Churcöllnischen ^ anzley zu Bonn den is ^
April 1609 . ergangen - von Peter Hüls unterschrieben scyn sollen¬

de Signatur angeführt / Besage derer bey des damaligen Coadjutors und Ad¬
ministrators Herzogs Ferdinands in Bayern , fürstlicher Durchlaucht ver¬
schiedene zur adelichen Contribution gezogene Unterthanen , unter andern Ger¬
hard Roß ptstor zu Gr . Georg sich beklaget Habei

„ Daß ihnen von dem Ritterstande wegen des angestellten Prvcesses gegen das
», Dvmcapitkl zu Mainz , wie auch des 8 > nciici Unterhalts , und sonst anderer Ursa ,
„ chen halber , ungewöhnliche Ertraordinarauflägenäüfgcdrungen werden wollten / ,

Worauf denn damals so wohl die Dchutirtm zur Contribution , als der Ge -
üeraleintiehmer erinnert worden seyeni

„ Daß dieselben obgemeldten Supplicanten mit solchen / und dergleichen Ncben -
„ steuern , davon er keinen Gewinn , Nutzen , vdek Vortheil iü gewarten , un-
i , molestirt lassen sollten .

tz .
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tz . 15 .

k? ^ ! SgI - ichm werden My ähnlichen Signaturen vom 17 . May 161Ü . und
vom 26 . Octob . 1617 . vorgebracht , woraus ju ersehen ist , daß

Melchior Gail , perer Beyweg , und Johann Broich von Bern ,
und Ambros Eyole sich abermalen beklaget haben :

„ Daß ihnen von den Ritterslanden wegen des angestellten Processes wider das
„ Domcapitel zu Main ; , so denn auch des ^ näici Unterhalts , und anderer Ursa «
„ chen halber ungewöhnliche Auflagen und Bcyfteuern abgenöthiget werden wollen . „

Da denn wiederum in Beziehung auf die vorige Signatur vom io April
r6oy . und auf Recesse , welche selbst von den Deputirten zur Contribution un¬
term Jun . 1615 . und May 1616 . ergangen seyn sollen , ^ gedachte Depu -
Lirte nebst dem Generaleinnehmer angewiesen worden :

„ Darüber diese Supplicanleu ganz und zumal nicht zu beschweren , sondern in
„ Ruhe und znflicden , auch deslallö - mit .keiner Erecution beschweren !zu lassen -

§ . 16 .

^ sk^ ie sich inzwischen die Ritterschaft solcher einseitig erschlichenen Verfü - ^ wie such
gungen ungeachtet , in ihrem Besitze erhalten , und also bey vockom ,.

wenden Fallen durch Pfändung , ober andere Zwangsmittel ihre Rittersimpeln
beytreiben lassen ; so ergibt ferner ein vom Churfürsten Ferdinand den 2 .
May 1629 . erlassen seyn sollendes Rescript , baß Melchior Gail , Ga¬
briel äs uud perer Beyweg über solche Pfändung sich beschwert ,
und den Churfürstlichen Befehl erlangt , die damals abgepfändeten Pferde zu resti -
tuiren , und dergleichen Pfändung ins künftige sich gänzlich zu enthalten .

§ - 17 -

Meichwohl hat auch seit d' em die Ritterschaft nicht aufgehört ihre Ritter - ferner 4 . ) rLz « .
^ Simpeln durch Erecution beytreiben zu lassen ; daher ferner auf dem

Landtage im Jahre 1650 . wieder Klage darüber geführt , und von neuem eine
Churfürstliche Verfügung vom 13 . April 1650 . bewürkt worden seyn solle , worinn
mit Beziehung auf die vorigen Verfügungen von den Jahren 1609 . und 1629 . die
abermalige Verordnung ergangen :

D „ Weil



. 14 I ) Landesverfassung , Gefchlchrcumstände ,

und 5 . ) , 6zi .
6 ) täzr .

„ Weil cs ganz unbillig scy , daß die unritterbürtigen Jnnhaber gewisser adclichen
„ Erbgüter zu denjenigen Sachen , davon kein Vortheil , noch Nutzen zu erwarten ,
„ dabcy sie auch im geringsten nicht inlereßirt , dem Mittelstände unitbepsteuren
„ sollten ;

„ daß deswegen die Snpplieanten ; hinfüro mit solchen , und dergleichen Pri -
„ varauflagen nicht allein keincswcges zu beschweren : sondern auch , was deshalb
„ mit Erccutivn abgenbthiget , denselben wiederum zu restituiren sep . ,,

solle auch im Jahre i6 ; i ^ beyM Churfürsteii N^ axiniilian Hein ^
rich ein gewifferJohann Wilhelm Horn genauntGoldschmidt , ,

„ wegen der vom Jahre 1627 . bis 1641 - ausgeschriebenen Rittersteuren „ Be -
„ sawerde geführt , und unterm Deccmb - 1651 - den Churfücstlichen Be ^
„ fehl ausgewürkt haben t

, , Daß / weil diese Steuern allein den Ritterbüttigen , und nicht denen , so bür -
„ gcrlichcn Standes , und adcliche Güter besitzen , obliegen , erwehntcr Supplicant
„ darunter unbesprochen , und mit keinerErccutivn beschweret werden solle - , ,

Und auf gleiche Art wird eine Churfürstliche Verordnung vom i z . Jaw 1652 -
-gebracht , des Inhalts t

„ Daß die auf der Snpplicantcn angezoqcne Güter von Seiten der RitlerbürtigeN
„ ausgeschickten Erecutanten , weil berührte Güter in Bürger - und Bauersleuten
„ Händen begriffen , und zu solchem der RitterbürtigenParticularanschlage Inhalts
„ durch sie selbst erhaltener Ehursürstlichen Patents keineswegeö gehörig , sich voll
„ dannen wieder zurück begeben sollen . „

Endlich ist aus einer angezogenen Ehursürstlichen Verfügung vom 19 - May
^ 1664 . zu ersehen , daß auf Klage der adelichen Güter Beerbten wegen der
is der Ritterschaft ausgeschriebenen zwey Simpeln der Befehl ergangen sey :

„ Daß gegen diejenigen , welche sich in Zahlung ' gemeldter Simpeln nicht uluo
„ einlaffen würden , mit keiner Erecutjon . verfahreii werden solle . „

Weil aber solche Simpeln nach wie vor beygetrieben werden wollten ; so „ solle
„ ein Verzeichniß , welche sich etwa widersetzten , gemacht , im übrigen aber bis zu
„ fernerer Verordnung mit Erccutivn gegen die Uuadeljchen , so sich weigerlich be ^
„ zeigten , eingehalten werden . «

§ - 18

? - iS

§ . 20 »
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H . 20 .

allen diesen angegebenen Verfügungen finden sich nicht die mindesten
Spuren , daß die Ritterschaft darüber gehört worden wäre , noch

auch , daß dieselbe solchen !, als rechtskräftigen Vorschriften Folge geleistet batte .

Vielmehr hat die Ritterschaft ihre jedesmal ausgeschriebene Rittersimpeln
eperutivisch betreiben , oder doch als Rückstände aufzeichnen lassen .

Und so oft sie ihres Ortes auf Landtägen , oder sonsten um Churfürstliche
Unterstützung ihrer bmöthigten Nittersimpeln nachgesucht , ist ihrem Gesuche so
gnädigst , als gerechtest gewillfahcet worden .

§ . 21 .
o brachte Z . Z . die Ritterschaft den 9 » May 1654 . unter ihren Spes

cialbcschwerdeN auf dem damaligen Landtage vor :

„ Diejenigen , welche adeliche Güter an sich brächten , aber keines adelichen Her -
, , kommens seycN , Vermöge Landtagsabschiedeö 1605 . , und Rcccsses 1627 . zu des
„ Rittcrstandes bewilligten und benbthigten alle freye Güter und Stände berühren -
„ den Ausgaben mitbeyzusteuren > durch einen gemeinen Abschied gnädigst anzU -
u halten . „

Und sie erhielt darauf die Churfürstliche Erklärung :
- ^

, , Was mit Vorwissen und Belieben Ihrer ChurfürstlicheN Durchlaucht zu Nutz
„ und Besten der adelichen Güter auszuichreiben die Nothdurft erfordere , da wok «
„ len Sie kossellores der adelichen Gütet das Ihrige pro r » t» beyzutragen gnädigst

iünwcisen . , ,

§ . 22 .

Wiederum beklagte sich die Ritterschaft den 4 . Iun . 1667 . unter ihren
damaligen Landtagsbeschwerden:

„ Daß das Geringe , welches eine Zeit her zu Galarirung ihres 5/ n 6 ici , auch
„ sogar mit gnädigster Bewilligung Ihrer Churfürstlichen Durchlaucht ausgeschrieben
„ worden , die . unritterbünigen polieffores der adelichen Güter zu bezahlen sich wei «
„ gerten , ja mit 8uk>srl - iiorü5 von der Canzley und eigener That davon zu erimiren

D 2 „ sich

l> ) Die Ritte «

schüft hat sich
aber varan nicht

gekehret , son --
vcrn sich jm Be «

sitze erhalten ,
auch für sich atz ,
derweitc Chur «
fürstliche verorv »

nungen ausge «
würkt -

als l )

2 .) 1667 . Jan . ? .
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„ sich unterstünden , ungeachtet , daß sie der adelichen Freyheit im Steuerwesen ge.
„ nyssen , ein solches auchbev ihrem geführten Streite jederzeit nachgäben , ohne dem
„ den Landtagsabschieden , Ugn -mler äs -unw 1606 . und andern zumal gemäß ; im wi »
„ drigen sie äet - norir coiicHrionir , als alle übrige Stände , seyn würden , welche aus
» ihrer Stadtaccise , und andern Mitteln dergleichen Nothwendigkeiten verrichte » rc.

Worauf unterm 7 . Jun . 1667 . die Churfürsiliche Verfügung ergieng :

„ Gleichwie Ihre Churfürsiliche Durchlaucht für billig erkennen , daß diejenigen ,
„ welche adeliche Güter besitzen , der darzu gehörigen Freyheit gemessen ; also haben
„ selbige auch die 0nei--i, welche zu Behuf der adelichen Güter mit Sr Churfürsilichen
„ Durchlaucht gnädigstem Vorwissen ausgeschrieben werden , uiitbevtragen zu helfen - , ,

§ - 2Z .

leich darauf bat die Ritterschaft auf eben dem Landtage den 8 » Jun »
1667 .

„ Daß ein für allemal jährlichs uns qusr » eines Ritter - llmpil zu Salarirung
„ ihres s ^ nülci , als einer unumgänglichen Nothdurft dctcrminirt , und festgestellt
„ werden mbgte , damit bey ihnen eben so wenig , als bey den Städtischen und
„ andern ndthig sev , alle Jahre darum anzustehcu ,

„ Falls sonsten der Ritterschaft andere gemeine Ausgaben verkommen , und sie
„ dcsfallsLontenlum von Ihrer Chutfürsttichen Durchlaucht erhalten ; alsdeun
„ gnädigst auch zu verordnen , daß keine tulpenkvs comrg contensum äawm von
„ den unritterbürtigen rosseiioridur der adelichen Güter ausgewürkt , und gege »
, , den , sondern einer so wohl , als der andere sä commum » oners ungehalten
„ werde . „

Hierauf ergieng die Churfürstliche Resolution vom ro . Jun . 1667 .

„ Lä quinmm lassen Ihre Churfürstliche Durchlaucht geschehen , daß ein vierter
„ Theil eines Aml - i - von den adelichen Gütern zu dem benamsten Ende jährlich bis
„ zu anderweiter Verordnung ausgeschrieben werde ; und wollen Seine Churfürst-
„ liche Durchlaucht die Versebung thun , daß die nicht ritterbürtigen Besitzer ade »
, , licher Güter sich davon nicht erimirrn sollen - „
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V
§ . 24 . . '

on dieser Zeit an sind bald von Seiten derUnrittecbürtigen , bald von
oee Ritterschaft Bittschriften wegen dieser Sache eingekommen , und

bald diesem , bald jenem Theile zum Vorthelle Decrete ergangen , ohne daß die
Sache nach Art eines förmlichen Processes behandelt worden . Wenn also gleich
noch in den neueren Schriften der Unrittecbürtigen das Jahr 1670 . , als der An¬
fang dieses Processes angegeben wird , so ist doch daraus von selbiger Zeit her¬
nach so wenig ans die Existenz eines wirklichen Processes zu schließen , als ein¬
zelne Schriften , und darauf ertheilte einseitige Verfügungen einen ordentlichen
Proceß ausmachen , noch also irgend in solchen Verfügungen einige Rechtskraft
stecket .

8 . ) Hernach sind
bald von diesem ,
bald von jenem
Tbeile Beschwer¬
den eingekom -
men , und i )
noch obne pro «
ceß einfeitigever «
fügungen erfolgt

H . 25 .
cvr
<^ on der Act war also eine Churfürstliche Verfügung vom 8 . Marz 167z . i .) » 67z . » Sr » .

„ Daß die unadcliche ? c, ss>.- llc, r - s der adelichen Höfe , welche ihr Contingent zu den
n ausgeschriebenen , oder ausiuschreibenden Ritter - Simpl » nicht gutwillig abstatten ,
„ deshalb mit keiner Erecution zu beschweren , noch den Soldaten oder sonsten - ä c- c-
„ t - m zu aßigniren seyen . „

Und unterm 6 . Jan . 1680 . liessen Seine damals regierende Churfürstliche
Durchlaucht es dabey bewenden , mit der Aeusserung : ^

„ Ihre Churfürstliche Durchlaucht befänden nicht , daß die Ritterschaft m umver-
„ tsil noloris Le Allier , pgllsüions sey , alle auch von Unadelichen besessene adelicheHbf«
„ bey dem Ritter - 8 ,' mplo zu collectiren ; zumal dem jederzeit widersprochen , und
„ was sie von den comi-schAoribuz erhalten , durch die von dem Generaleinnehmer
„ Skr evestorff an die Soldaten zur Ungebühr geschehene worgegen
er der Ritterschaft andere gemeine kandesmittel hergegeben , erhalten habe .

„ Jedoch seyen Ihro Churfürstliche Durchlaucht nicht ungemeint , gewisse Com,
§ missarien zum Versuche gütlichen Vergleichs zu verordnen . „

§ . 26 .

Abe es zu dem hier in Vorschlag gebrachten Versuche eines gütlichen Ver -
gleiches kam , veranlaßt ein den 4 . Septemb . 1691 . von der Ritter¬

schaft in Rücksicht quf ihre Einquartierungsfrepheit dem Churfürsten bewilligtes Do¬
natio von 4020 . Neichsthaler eine neue Beschwerde der Unritterbüm'M.

CsL
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Es ecgieng jedoch unterm 28 . Novemb . r6 ^ r . die Churfürstliche Verfügung :

Weil Er ChurfürsilichenDurchlaucht Bericht geschehen , daß sowohl die von
„ Unadelichen , als die von Adclichen besessenen Riltersiye von der Einquartierung
„ freo waren ; so Härten sie alle dazu bepzukragen , und waren ex - emivs dazu an -
„ zuhalten . „

Worauf sich zwar die Unritterbürtigen zu Entrichtung ihrer Bcyträge zu
diesem Donative bequemen müssen ; da es aber gleichwohl bey dieser Gelegenheit
über ihre Schuldigkeit zur Bezahlung der Nittersimpeln zu einem weitläufigen
Schriftwechsel kam , so drang die Ritterschaft am Ende auf Jnrotulation , und
Verschickung der Acten : so sie jedoch nicht erhalten konnte .

/Endlich ward unterm - 8 . Jul . 170 » . ein Vergleich errichtet , Vermöge
^ dessen I . ) den Unritterbürtigen alle Rückstände bis dahin erlassen ,

von selbiger Zeit an aber alle Beyträge zu den Rittersimpeln , insonderheit auch
Namentlich zur Besoldung des 8 ^ n6ic ! von selbigen übernommen wurden ; jedoch
so , daß II . ) beide Theile auch künftig die gemeine Realprivilegien , als Jagd ,
Fceyheit von Einquartierungen , Nachbarlasten , Diensten und Zöllen gesamter
Hand mit vereinigten Kräften vertheidigen , und III . ) den Unritterbürtigen durch
ihre zu ernennenden Deputaten jedesmal die vorhabende Ausschreibung der Rit -
tersimpeln , und deren Absicht zum voraus eröfnet , auch solche zu Abhörung der
Rechnungen mitzugelasseu werden sollten .

Dieser Vergleich ward auch schon von einigen aus beider Theile Mitteln
unterschrieben , aber von den übrigen demnächst nicht genehmiget.

aber doch des. Inzwischen hat die Ritterschaft noch im Jahre I7Z2 . die Erklärung tvie-

„ Daß , wenn in Zukunft Rittersimpeln auszuschreiben nvthig gefunden wür--
„ de , sie denen von den unritterbürtigen Besitzern adelicher Güter zu ernennenden

Deputaten die Ursachen kund thun , und die pro conieiM zu überreichende Sup -
„ plik , um das Diensame dabey zu erinneren , ihnen communiciren , auch bey
, , der vom Gcneraleinnehmer über die Verwendung der Gelder abzustattenden Rech .
„ nung ihre Deputaten adMiltireN wolle , um zu sehen , daß solche nicht zu Pri -
„ vatritterschaftlichen Rothwendigkeiten , sondern zum gemeinen Besiett , und zu
„ Zahlung des 8§nüiei angewendet würden - „

§ . 27 .

§ . 28 .

sen Hauptwerk
in einer Erklä¬
rung i ? Z2 . wie .
Verholet worden .

Verholet
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„ Dargegen auch der § ^ n6icus verpflichtet seyn sollte , die der Unritterbür .
„ rigen , wenn solche gekränket würden , schriftlich zu verfechten , wozu die Rit -
„ terschaft ihres Ortes auch alles beylragen , dazu auch die Rittersimpeln , als
„ zur gemeinen Sache gehörende Geldmittel mitverwenden wollte . „

§ . 29 .

AHichts destoweniger sind seit dem von Seiten der Unritterbürtigen , wenn rvorauf> ) noch
zu Beytreibung der Rittersimpeln Execution wider sie erkannt worden , Md ergangen ,

verschiedentlich neue Beschwerden eingekommen , und noch am 15 . May 1770 . ist
ein Churfürstlicher Hoftanzleybescheid ergangen , worinn theils noch auf bessere
Legitimation der Unritterbürtigcn , theils auf weitere gütliche , oder rechtliche
Handlung , übrigens aber dahin erkannt worden :

„ Da ? alw diejenigen unrilttrdürtiaen Posscssoren , welche oder deren
„ falls diese anzuweisender Massen keine zum Landtage qnalificirte Personen gewe ,
„ sen , anrc- LNliam 1670 . und in jetzo laufenden Jahrhundert nach Ausweis der Ge »
„ neraleinnchmcreyrcchnungen , zu denen in selbiger Zeit nach und nach ansgeschrie ,
„ denen Rittersimpeln mehrmalcn mitbeygetragen , auch dermalen fernerhin , und
„ bis auf anderweite der Sachen definitiv « Entscheidung bey Vermeidung würklichen
, » Crecutivn dazu concurriren sollen - „

§ - 30 .

^ übrigens sind ausser den einzelnen Schriften , die bald dieser , bald jener ^r>- ch - erbis.
^ Theil , ohne sich an gewisse Zahl oder Ordnung des PcocesseS zu bin - herige Schrift.

Len , übergeben hat , die beiderseitigen Gründe hauptsächlich bisher in zwey gedruck,
ten Schriften verhandelt worden - »st-

Und zwar hat I . ) die Ritterschaft schon in vorigem Jahrhunderte , da sie ei¬
nige von den Unritterbürtigen gebrauchte Argumente abschriftlich erhalten , diese
mit Beyfügung ihrer Widerlegung abdrucken lassen : unter der Aufschrift :

„ wohlgegröndete Repräsentation der handgreiflichen Unerheb - und Unerfind .
„ lichkeiten , mit welchen alle die zusammengettagene , und kurz verrückter Zeit aller,
„ erst abschriftlich erhaltene ärAumems behaftet und befangen sind , wodurch man
„ zu behaupten unterstanden , daß von Abstattung der Rittersimpeln , so der lbb -
„ liche Rttterstand entweder zu Zahlung des Jahrgehaltes , oder doch zu Ab .

E r ftihmng
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„ führung mehr anderer diesem Mande aufliegenden , und überkommenden Nothwen -
„ digkeitcn bey gemeinem Landtage bewilliget , und mit gnädigstem Vorwisscn und
„ Belieben Mer Churfürstlichen Durchlaucht werden ausgeschrieben , sollten jetzt
„ hochgedachte Ihre Churfürstliche Durchlaucht befugt scyn , die unritterbürkige
„ ? osseUo , eL der adelichen Höfe und Güter Lvs III kollellorio live m kellrorw frcy und„ eremt zu erklären -

Von dieser Schrift hat die Ritterschaft noch im Jahre 1769 . einen neuen
Abdruck machen lassen ; und daraufist II . ) von Seiten der Unritterbürtigen im
Druck erschienen eine so betitelte

„ Gründliche Anweisung , daß die zum Landtage nicht quali' ficirten Besitzer
„ adclicher Sitze und Güter im Rheinischen Erzstifle Cölln zum Gehalte des ritter -
„ schaftlichen 5 ^ nil , ci , und übrigen eignen Nothwendigkeiten der löblichen Ritter »
„ schaft bevzutragen nicht schuldig , weder gedachte Ritterschaft im Besitze sep , sol »
„ chen Beytrag von den Unritterbürtigen einzusordern . , ,

Eine nähere Erörterung der Sache wird eSaber bald ans Licht bringen ,
aufwelcher Seite so wohl petitorisch , als possessorisch die Sache betrachtet , das
wahre Uebergewicht der Gerechtigkeit sey .



2tII . ) petit - rische Ausführung des Rechtes der Ritterschaft .

wcvttr Weil ,

wortnn petitorisch gezeiget wird / daß die unritterbürti -
gen Besitzer adelicher Güter im Rheinischen Crzstifte Cölln
zum Gehalte des ritterschaftlichen s / E ! ^ und zu ande¬
ren gemeinschaftlichen Ausgaben der Ritterschaft die so ge¬

nannten Rittersimpeln zu entrichten allerdings

) a die Ritterschaft dis äUföeN heutigen Tag sich im Besitze erhalten hat, Die Unnkrer.
ihre Rittetsimpelil auch von UnritterbüttigeN Besitzern adelicher Gü - ^ erÄLger , und
ter beyzutreiben ; so sind die Unritterbürtigen , welche sich nicht müssen bewer .

für schuldig halten , zu diesen Rittersimpeln das Ihrige beyzuttagen , unstreitig in w"e'is destehtt '
dem Falle , daß sie petitorisch klagen müssen , wie man denn auch in allem , was AA i arLnden
disherzu verhandelt worden , sie als den eigentlich klagenden Theil vorgestellethat. die von derR - c .

Die Ritterschaft hat aber auch über dies , wenn man auch über den Vor -
theil des Besitzes hinaus gehen wollte , selbst aus den gemeinen Rechten die be¬
kannten Rechtsregeln für sich : Vui sentit commoäum i etiam VUU8 pgvtiLlpgrs
rlebet , und : Nes trsnüt cum 0E6 . Und Nach der besondecn Cöünischen
Landesverfassung ist sie noch bestimmter durch Herkommen und LandeSgrundgefttze
berechtiget , von allen zue Ritterschaft gehörigen Gütern ihre Rittersimpeln zu
« heben - ( § . rr . )

Folglich sind die Unritterbürtigen nicht etwa in dem Falle , daß sie sich gleich ,
sam auf eine natürliche Freyheit gründen , und also negatorisch klagen , und den
Beweis vom beklagten Theile erwarten könnten ; sondern ihre anmaßliche Klage

schuldig sind

§ - Zi -

rer
ent

ist
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ist allenfalls nur eine Lonlesioi-ia utilis prTtenlB Immunitütis ; und dazu wäre
von ihrer Seite ein bündiger Beweis einer Besrepung von den Rittersimpeln als
einer Ausnahme von der Regel erforderlich .

Von solchem Beweise ist es aber von Seiten der Unritterbürtigen so weit
entfernet , daß auch alle Scheingründe , die sie in solcher Absicht vorgebracht ,
durch den überall hervocleuchtcnden Gegenbeweis der Ritterschaft von sechsten ver¬
dunkelt , und enlkrältet werden .

§ - Z2 .

Landesverfassung des Rheinischen Erzstiftes Cölln ist es l . ) , gemäß ,
derheit ) "we -' daß ein jeder Landstand seinen eigenen LynälLum hat , und daß also
wen auch ein ritterschaftlicher 5yn6icu8 unterhalten werden muß : Der Grund dieser
rerschaft für sich , Notwendigkeit , einen L>^ n6icum zu halten , liegt auch nicht bloß in Besorgung
^^ u - jseyn mnß '; der ritterschaftlichen Angelegenheiten , viel weniger bloß derer , so nur die Ritter -

bürtigen betreffen , sondern die Landtagesverfassung bringt es mit sich , daß die
Ritterschaft so , wie andere Gassen der Landstande durch ihren L> n6icum über
allgemeine Landesangelegenheiten daö Protokoll führen , die Acten in Ordnung
halten , die Re - und Correlationen , fort was mehr dergleichen erfordert , be¬
sorgen lasse : und denn daß darneben auch der Lynäicus die besondere Angele¬
genheiten des gesamten Ritterstandes beobachte . ( h . i . )

Alles dieses sind Geschäfte , die keinesweges bloß zum Vortheile derer ge¬
reichen , die den Landtag persönlich besuchen , sondern sie kommen theils der gan¬
zen Landschaft , theils insonderheit demjenigen Theile derselben , der unter dem Na¬
men der Ritterschaft begriffen ist , zu gute ; tzul aurem commoöa habet , esiam
incommoäa lentire äebet , L gut lucro kruitur > onera rei aänkxa rSculäre
neguit ,

I . . io . O .
1^. un . § . 4 . L . «ke
^ lLViv 8 xsrt . 2 . » 28 - n . 2 . psrt . 6 . io . n . 2 .

§ . ZZ -

feü^ Bes wlmw nun H ' ) ^ ben dieser Landesverfassung die vier Synätci der vierer-
lwchr anders als ley Landstände nicht etwa aus allgemeinen Landesmitteln , sondern ein

peN ^ vsn ^adelü jeder 5 ^ näicu8 von seinem LaNdstonde besonders besoldet werden , die Ritterschaft
chenGLrernbey - aber niemalen einen andern Fond dazu gehabt hat , als daß sie Vermög Chur¬
zuschaffen sepe , süEchet , Genehmigung Und ausdrücklicher Landesgrundgesetzen nach dem Verhält¬

nisse der überhaupt hier eingeführten Steuersimpeln befondre Rittersimpeln dazu
auszu ,
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auszuschreiben habe , die nicht etwa als eine Kops - oder Bermögensteuer von Per¬
sonen , sondern schlechterdings nur von Gütern bezahlet werden ; so ist nichts ge¬
wisser , als daß alle zur Ritterschaft gehörige Güter zu diesen Rittersimpeln , die
zur Besoldung des ritterschafttichen §vnäici mitbestimmet sind , auf gleiche Art,
wie zu andren Steuersimpeln verpflichtet sind , und daß Güter , worauf einmal
diese Abgabe haftet , an keinen Besitzer anders , als mit Vepbehaltung dieser Last
übergehen können , sofern nicht eine besondre rechtliche Befrcyung davon varge -
than werden kann . Oblizstio enim ex re rem se ^ ultur , L eü tsntam xos-
letloris .

klLVlvs psrt . 9 . 196 . n . 7 .

5 . Z4 -

U 'untersucht man nun die Gründe , warum die Unritterbürtigen für ihre inn - 2 .) ohne Grunde
^ habende adeliche Güter eine Befreyung von den Beyträgen zur Be , behaupten hm .

soldung des ritterschafttichen 5ynäici behaupten wollen , so darf man sie nur nam - ANü ^ en "'
Haft machen , um sich zugleich von ihrem Unwerthe zu überzeugen . cu ? nu ^ fü? ' d ^

S >- g - bt -1 . - ) -
„ Oer ritterschastliche 8 / n -l :cur sey « ur zur Gemächlichkeit der zum Landtage Letter

n quaiificirten Rttler . Dean , wenn das ritterschaftliche coiiegium keinen
^ „ eignen 8x >, äicu „ i hätte , so müßten die Ritterbürtigen » die auf Landtagen crschei -

, , neu , die dem 8 ^ nciico obliegende Arbeit selber verrichten . Die Unritterbürtigen seyett
», also nicht schuldig zu demjenigen etwas zu bezahlen , was nur zur Gemächlichkeit der
„ Ritterbürtigen gereiche. „ ( 8 . dir so genannte gründliche Anweisung § . 6 . P .7 .)

Wo ist es aber wohl jemals erhört , daß Mitgliedern der Ritterschaft selber
zugemuthet wäre , auf Landtagen ihre Prvtocolle zu führen , und andere gelehrte
Arbeiten zu verrichten , für die der deutsche Adel nach seiner ursprünglichen Be -

' stimmung so wenig , als der gelehrte Stand zum Kriege gemacht ist ?
Seit dem man einmal angefangen hat , auch auf Landtägen Protokolle zu

führen , und andere schriftliche Verhandlungen zu gebrauchen , seit dem ist eben
deswegen fast durchgängig von der Ritterschaft ein besonderer angenom¬
men worden . Es ist aber wohl noch niemanden eingefallen zu behaupten , daß
ein solcher 8yn6icus nur denen , die persönlich auf dem Landtage erscheinen , zum
Vortheile gereiche , und daß deswegen nicht auch abwesende Mitglieder der Rit¬
terschaft , so gut wie die Anwesenden das Ihrige zu / einer Besoldung mitbeytra -
gen müßten .

§- 35 -
Unritterbürtigen vermeinen n . 1 - b)

düng nur eine
Die Verbindlichkeit zur Bezahlung der Besoldung deS 8zmäici beruhe aus einer persönliche , kei«

„ Convention zwischen der Ritterschaft und dem 8xnälco . Also könne es kein auf den uedsngttchs L - ft
adelichen Gütern haftendes Onu , re » i«- seyn . „ ^ '
>( GründlicheAnweisimg § . 11 . h - .x 9 . h . ) F » Wer
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Wer sichet aber nicht , daß hier zwey ganz verschiedene Dinge vermischet
werden ? Zwischen der Ritterschaft und dem 8 ^ n6ico liegt allerdings ein Ver¬
trag zum Grunde , Vermöge dessen der Lynclicus ein persönliches Recht hat , die
Besoldung zu fordern , und die Ritterschaft eine persönliche Verbindlichkeit , sie
zu bezahlen .

Zwischen den Mitgliedern der Ritterschaft unter sich können deswegen düch
die Beytrage zu dieser Besoldung auf die Güter gelegt werden , und also eine
wahre dingliche Last ausmachen , wie es denn nichts weniger als widersprechend
ist , daß eine Abgabe eine dingliche Last , ein Onus reale sey , ungeachtet sie zum
Abtrage einer durch einen Vertrag eiNgegangencn , und also persönlichen Ver¬
bindung angewendct wird . Und das ist hier der Fckl , so wie häufig in ähnli¬
chen Fallen Z . E . meiner Stadt der Magistrat , oder die Stadtkämmercy Mit
jemanden einen Accord schließt , zum Besten der gemeinen Stadt gewisse Arbeiten ,
als Fuhren , Steinpflasteren , und d . g . zu übernehmen , wozu die Kosten aus Bch -
trägen der Bürger genommen werden , welche auf den Häusern ruhen , ohne daß
deswegen jemanden einfallen wird , die in solcher Absicht zu entrichtende Abgaben
für eine bloß persönliche Verbindlichkeit auszugebem

Eben so gewiß haftet aber auch der Beytrag zur Besoldung des ritterfchüft-
lichen 8 ? nclici auf denen unter der Ritterschaft begriffenen adelichen Gütern .

„ de , so werde er auch mit Diäten aus gemeinschaftlichen Landesmittcln belob -
„ net , wozu also auch die Unritterbürtigcn das Ihrige Mitbeytrügen . , ,

Allein solche Diäten sind zweifelsohne hier , wie in den Meisten ändern deut¬
schen Chur - und Fürstenthümern , anstatt der ehemalichen fteycn Zehrung auf
Landtägrn eingeführk , und wie für bloße Diäten ohne weitere Besoldung nicht
leicht ein Synälcus dienen wird , so ist dadurch die Besoldung , die eine jede Classe
won Landständen ihrem eigenen synäico zu reichen hat , keinesweges ausgeschlossen .

So wenig aber die unritterbürtigen Jnnhabek adelicher Güter sich entziehen
können , das Ihrige zu den Diäten beyzutragen , so wenig können sie Umgang
nehmen , auch die besondern Beytkage mitzuentrichten , die zur Besoldung des rik
terschaftlichen SMäici nöthig sind .

§ . g6 .

inigleichen c )
daß vre Unrir -
rerbiirrige schon
das Ihrige zu
den Diaren bey -
rrügeir .

§b ? an Willlau will zwar z . ) einwenden : , ,

„ Sofern der ritterschaftliche H-nlUcu -- in Behandlvng bet Landtagsgeschäftctt
, , sich zum Wohl des ganzen Landes , und also auch der Unritterbürtigen vcrwen -

Sonst
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Sonst würden in der That , da alle übrige Landesinsassen zur Besoldung ei«
neS der vier §^ n 6 icorum das Ihrige beytragen , die unritterbürtigen Besitzer
adelicher Güter ohne allen Grund im ganzen Lande die einzigen seyn , die zu kei¬
ner SyndicatSbesoldung etwas betrügen .

ihrem , sondern nur zu der Mterbürtigm Nutzen arbeite ; so ist dieser Vorwurf ^ ^ kechre.
theils an sich ungegründet , weil diejenigen Sachen , wo es aufBeybehaltungder
Vorrechte der adelichen Güter snkömmt , offenbar allen Besitzern adelicher Gü¬
ter , sie mögen Ritterbürtig seyn oder nicht , zu gleichem Vortheile gereichen .

Theils hat sich die Ritterschaft schon mehrmalen , und insonderheit im Jahre
» 7Z2 . ganz feyerlich erkläret : daß der s ^ näicus verpflichtet seyn solle , auch
der Unritterbürtigen Gerechtsame zu verfechten , und daß auch darzu die Rittersim¬
peln angewendet werden sollen . Daher sich dieser Vorwurf von sechsten hebet ,
und nur von den Unritterbürtigen sechsten abhänget , sich dieses Anerbietens zu
bedienen , indem es sonst freylich dabey bleiben muß , guoä beneücis nemia »
vdtruäsntur .

AXon andern Ausgaben , die nebst den Beytragen zur SyndicatSbesoldung y ) « egen an.

«-O zum allgemeinen Besten der Ritterschaft erfordert werden , gestehen die ÄsA
Unritterbürtigen ( in der gründlichen Anweisung § . 21 . p . 14 . 5g. ) sechsten : - ie unrirrerbü »

„ Daß die Ritterschaft mehrmalen Capitalien ausgenommen habe , welche zu daAverbunden .
„ Rechtspflegen , und Angelegenheiten , die das gemeinsame Wohl der Ritter , als

, , Unritterbürtigen betroffen , angewendet worden ; und daß in dergleichen Schulden

„ die Unritterbürtigen ihren Antheil beantragen ohne einigen Zweifel gehalten seyen ,

„ weil die Verwendung mit z» ihrem Nutzen gereiche - „

So wenig es aber einigen Zweifel haben kann , daß die Unritterbürtigen
das Ihrige beyzutragen schuldig sind , wo sie selbst sich dazu verbunden erkannt
haben ; so gewiß ist eS , daß auch die bloße Verwendung zu ihrem Nutzen sie eben
so gut verbindlich mache , wie eine jede nexoriorum Zeüio , und in rsm versio be¬
kanntlich von eben der Kraft , als ein KLanüswm seyn kann .

§ . 37-

5 " enn endlich 4 ) die Unritterbürtigen sich darauf berufen , daß der 5yn - derwirit ? rbün

§ . 3 « .

s 4 . 39 .
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tz . 39 - -
oder doch I' ) ^?°^ aß es aber Fälle gegeben haben sollte , da Rittersimpeln ausgeschrieben

den ^ RUtclichn . worden wären , ohne daß die unrittecbürtigen Besitzer adelicher Gü -peln gehabt . ^ er Vortheil oder Gewinn davon zu gcwartm gehabt hakten ; solches wird fürs
erste von Seiten der Ritterschaft in Ansehung der bisherigen Vorfälle mit gutem
Grunde widersprochen .

Denn so ergibt selbst obige Geschichteserzehlung , daß Z . E . Donative an
die Landesherrschaft in solchen Rücksichten geschehen , welche so wohl dem Unrittec -
als Ritterbürtigen zu statten gekommen .

Und da jene so gut wie diese Lehen haben , so haben beide auch an dem
ehemals geführten Lehensprocejse gleichen Ancheil gehabt .

So viel aber den oben ^ . 12 . ) erweknten Proeeß mit dem MainzerDom -
Capitel anbetcifl , so hat auch das den unriltecbürtigen Besitzern adelicher Gir¬
ier nicht gleichgültig seyn können , daß , wenn sie durch Verkauf , oder sonst wieder
an ritterbürtige Besitzer kommen , solche von den Prabenden zu Mainz nicht aus¬
geschlossen sind , als wodurch offenbar auf die Güter selbst ein desto größerer Werth
zurück fällt .

§ - 42 .

r -> wetten der kLürs künftige kann ohne dem dieser Vorwurf ganz und gar nicht mehr
Zukunft ' bat die o eintreten , da die Ritterschaft nicht nur in dem Vergleiche vom Jahre
durch ihreD 'klÄ * 7 ° * - ' sondern auch in der Erklärung I7Z2 . sich anheischig gemacht , vor jrdes -
rung Sicherheit Ausschreibung der Rittersimpeln erst mir denen von den Unritterbürligen
genug gege en . ^ ernennenden Dcputirten darüber zu communiciren , auch demnächst diese

Deputaten bey den darüber abzuleaenden Rechnungen zuzulassen , und sie also in
jedem Falle zu überzeugen , daß die Nltteksimpeln nicht zum Privatvortheile der Rite
terbürtigen angewendet worden . ( H . 2. 7 . 28 . )

H . 41 .
7Nüberh » uvt itt Offenbar ist es also , daß ün sich schon alle die Gründe , welche die Un -

R ' "* 6chtal , sbei . ritterbürtigen anführen , um so wohl von der Syndicatsbesoldung ,
t ^ ttuu! e! n 'Eun von andern Rittersimpeln ihre adeliche Güter zu befreyen , von ganz und gar

niema " d ein keinem Nechtcsbestande sind , indem viel mehr überall der Nechtssatz : tzui sentit
sich ^ ^ ' -iucten ? commoüum , psrticipat yuogue incommoüum , der Ritterschaft das Wort
rch ^ e P «e darauf redet »
haftenden Air «

Wenn
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Wenn man aber auch die Sache von der Seite betrachtet , als es ebenfalls terstmpel ,, mir.
ein unstreitiger Rechtessatz ist , guoä kes träntest cum Onere , so darfman sich rUüherneymeit.
erstlich nur solche einzelne Falle vorstellen , da ein adeliches Gut , das bisber rit -
terbürtige Besitzer gehabt , die alle Nittersimpeln davon bezahlt haben , nunmehro
an einen unritterbürtigen Besitzer kömmt , und denn die Frage entstehet :

Ob dieser unritterbürtige Besitzer nunmehro auch schuldig sey , jene Rit -
tersimpeln ferner zu bezahlen ?

Oder ob , und aus welchen Rechtesgründen er sich dessen entbrechen könne ?

4 ^ '
^enn der Fall so wäre , daß ein adeliches Gut , indem es an einen un - denn > .) erbe -

ritt « bürtigen Besitzer käme , damit aufhörte ein Rittergut zu sevn , hAenEjo ^au 'ch
und etwa in die Zahl der Bürger - oder Bauerngüter käme , mithin alle adeliche billig alle La -
Vorrechte von Steuerfteyheit , Jagdgerechiigkcik und d . g . verlöre , und also
auch gar nicht mehr zur Ritrerichaft gehörte ; so mögre es allenfalls noch einigen
Schein von Billigkeit faben , wenn alsoenn die Besitzer solcher Güter Schwierig¬
keil Machten , die Abgaben , die in der Eigenschaft adelicher Güter darauf gehaf¬
tet , nunmehro da solche Eigenschaft aufgehört hätte , weiterforr zu entrichten .

So aber enthalten die oben kH . y . ) angeführten Cöllnischen Landtagesabs
schiede von den Iahten 1599 - 1600 . 160z . i6oü . die ausdrückliche Verordnun¬
gen : „

„ Daß die adelichen Euter bey ihren Freiheiten verbleiben , in was Hände sie ge-
„ ralhen nwgtcn , daß alle Güter bcy ihrer Gerechtigkett , Art und Natur , darin » sie

, , tempore cieteripkioi ^ gewesen , allewege verbleiben sollen ; und daß sie idurch Verän »

„ derung des Besitzers keine Veränderung erlangen , sondern beym vorigen Stande ge
«„ hassen werden sollen .

Und nach diesen Verordnungen wird es bis auf den heutigen Tag gehalten
Es gehet also dadurch , daß ein adeliches Gut in unritterbürtige Hände

kömmt , nach der Erzstiftscöllnifchen Landesverfassung mit dem Gute selbst , und
mit dessen Vorrechten nicht die mindeste Veränderung vor . Es bleibt in der Lan -
desdescripiion nach wie vor unter der Rubrik : Rirrer schafr : begriffen ; es
behält seine vorige Freyheit von Steuern und Einquartierungen , seine vorige Jagd-
und andre Gerechtigkeiten . >

Was ist aber auch billiger , als daß also die adelichen Güter , wie sie nach
dem Ausdruck der Landtagsabschiede von den Jahren 1599 . und 160z . , in was
Hände sie gerathen mögten , bey ibren Freyheiten verbleiben , so auch dieselben

G 2 nach
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nach Inhalt eben dieser Abschiede bey ihren Lasten bleiben , und daß also auch die¬
jenigen Abgaben , welche die Consistenz der gesamten Ritterschaft und die Erlan¬
gung und Erhaltung ihrer Freyheiten erfordert , von ihnen fernerfort entrichtet
werden ?

§ - 43 -

nickt" auf unritterbürtigen Besitzer adelicher Güter an ' den Landtagsberath -
T§en ersche'l . ' schlagungen , und also auch an Bewilligung der Rittersimpeln keinen
neu kann , Antheil nehmen könnten , ( § . 7 . ) liegt bloß an einem zufälligen Hindernisie ihrer

Personen , ungefehr eben so , wie selbst ein ritterbürtiger Besitzer eines adelichen
Sitzes etwaldurch Krankheiten , oder andere persönliche Hindernisse abgehalten
werden kann , einen Landtag zu besuchen , ohne datzes ihm deswegen doch eir. sU -
ftn wird , sich denen Betragen zu entziehen , an deren Bewilligung er keinen An¬
theil hat nehmen können .

In der That würde das auch 'viel zu viel beweisen . Denn wenn die Un -
ritterbürtigcn aus dem Grunde , weil sie die Rittersimpeln nicht selbst mitbewilli¬
gen helfen , sich deren Entrichtung entziehen könnten , so würde sie eben das be¬
rechtigen , auch gar keine andere Steuern , an deren Bewilligung sie eben so we¬
nig Antheil gehabt , zu entrichten .

Das wäre aber nicht viel besser , als wenn ein Bürger einer Stadt die von
Obrigkeits wegen angelegte Abgaben deswegen nicht bezahlen wollte , weil er selbst
keine Rathsherrnstimme dabey ablegen können , oder weil er etwa nicht aus einem
rathöfähigen Geschlecht « wäre .

? . 44 .

und die Zoll -

tn-eirig gemacht
Wied .

(7> ie Zollfreyheit wird den unritterbürtigen Besitzern adelicher Güter bloß
deswegen streitig gemacht , weil solche überhaupt nur als ein den

Adelichen für ihre Person gestattetes Vorrecht , und nicht als ein so , wie die
Steuerfreyheit , oder Jagdgerechtigkeit , mit den Gütern selbsten verbundenes
Vorrecht angesehen wird ( H . 8 . )

Dadurch geschiehet also der Eigenschaft der in unritterbürtigen Händen be¬
findlichen adelichen Gütern , und denen sonst denselben anklebenden Gerechtsamen
nicht der mindeste Abbruch .

Folg -
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Folglich würde es eben so unbillig seyn ; deswegen an denen , zu Erhal¬
tung der ritterschaftlichen Vorrechte auf die adelichen Güter gelegten Abgaben von
Seiten der unricterbüctigen Besitzern etwas abgehen zu lassen , als wenn sie den
Vorwand dazu daher nehmen wollten , weil sie auch nicht gleich den andren zu
den adelichen Hofoiensten , oder in adeliche Stifter gelassen würden ( H . 6 . )

H . 45 .

H ^ enn also in Ansehung der Zollfreyheit und der Landtagesfahigkeit zwi - ^ ^ sgenu ^ ist,
schen Ritter - und Unritterbürtigen ein Unterschied ist ; ft trist das rechteverGürer

bloß ihre Personen , auf keine Weise aber die Gü er ; mithin kann es auch auf dkl ,
die den Gütern obliegende Lasten so wcmg einen Einfluß haben , als die den Gü¬
tern anklebenden Gerechtigkeiten und Freiheiten dadurch beeinträchtiget werden .

Je weniger aber in allen übrigm zwischen denen Gütern , die in ritter - oder
unritterbürtigen Händen sind , in Ansehung derer eigentlich den Gütern zukom¬
menden Aeyheiten und Gerechtigkeiten der mindeste Unterschied obwaltet , je un¬
billiger und ungerechter würde es auch seyn , wenn die Unritterbürtigen ihre ade¬
liche Güter denen in der Ritterschaft überhaupt obliegenden Lasten entziehen , und
solche bloß auf die Nilterbürtigen welzen wollten .

§ . 46 .

Aur Beschönigung solcher Absichten sucht man zwar von Selten der Unrit - diesen wird
Ä terbürtig en die Sache von der Seite vorzustellen , als ob wörtlich eine 2 ^ ftlsthlich vor .

Ungleichheit unter den Gütern obwaltete , indem die Güter der Unritterbürtigen

den Bauerngütern gleich gehalten würden , und Ritterbürttge hingegen ihre Güter ^ n^ derRlcrer .
ganz und gar frey machten , so daß sie selbst nicht einmal die Rittersimpeln bezahl - ügen wirklich '
ten , die sie doch den Unritterbürtigen aufbürden wollten , und wodurch diese hin -
gegen noch übler , als selbst Bürger - und Bauerngüter daran seyn würden .

Allein wer nur einiger masten der Erzstiftcöllnischen Landesverfassung kündig
ist , der wird es bald von sechsten wahrnehmen , was hier für kaiiaei « angebracht
werden »
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§ - 47 «

denn a ) dag ahr ist cs , daß von manchen Rittersitzen die völligen Steuern , wie von
ter ' ga >̂ ftclier! Bürger - und Bauerngütern entrichtet werden müssen , und daß
frey ?4nn manche andere hingegen ga-nz und gar keine Abgaben , weder Rittersimpeln noch
so wohl t-ttcer. andere Steuern zu entrichten haben .als unritterbül ' .
tigeBesitzer tref,

Allein so bald man nur die oben vorausgesetzten ersten Grundsätze der Chur ,
Cöllnischen Landesverfassung in Erwegung ziehet , so fallt es gleich in die Augen ,
wie eine solche völlige Steuerbarkeit , und auf der andern Seite eine völlige Steu -
erfteyheit dieses oder jenen adelichen Sitzes lediglich daher rühret , daß ehedem
ein Besitzer zwey oder mehr solche Sitze bepsammen gehabt , und zur Zeit der Lan -
desdescription , anstat em jedes nur zur Hälfte steuerbar , und zur andern Halste
steuerftey ansetzen zu lassen , eines ganz frey , und das andere ganz steuerbar machen
lassen ( § . 4 . ) Wobey es hiernächst , der veränderten Besitzer ungeachtet, ge¬
blieben .

D >- s- S trist ab . r so gut Ritt« - <- , S Uuntterbüttig « ! um wmn «s ° , s°
is « » fpttl° g >bt , ruß Rtttttbuttig « guuj st - uerst - p - , Uurilt. rbürtige dmg°g - u gum
st°u « ba « Rttt . Mi bchtzm , so gch . -« eb -n so wch , auch Bepsp, - , - , du umuv
kchrt guu « st . u « rfr - y° Rttttrsttz - in unritt - rbütt .geu Häudm ßno , rittikbürti.
ge Besitzer ganz steuerbare Rrttersitze haben . ervurn-

§ . 48 .
da solches sei - ^ ach dieser Erklärung , welche die Churcöllni' sche Landesverfassung von

Gnmd^ m ^ der ^ selbsten an die Hand gibt , verschwmdet aller Vorwurf , den man
Löllntfchen L <m - den Ritterbürtigen macht , als wenn sie sich den Rittersimpeln entziehen , und sol -
desverfassung ^ nur den Unrittecbürtigen zuwelzen wollten .

Denn wenn ein oder anderer Rittersitz den Rittersimpekn nicht unterwor¬
fen ist , so ist das nichts weniger , als eme Regel , die von allen Rittersitzen gilt,
sondern es ist eine Ausnahme , die so gut Rittersiße in unritterbürttgen , als in rit-
terbürtigenlHänden treffen kann .

Und es ist völlig ungegründet , daß alle Rittersiße der Ritterbürtigen von
Aittersimpeln ftey wären , oder auch daß nicht Rittersitze in unrittecbürtigen Hän¬
den , wenn es von Anfang darnach eingerichtet worden , eben auch solche gänzliche

Zreyheit zu geniesten haben sollten -
§ . 49 -
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§ - 4 ? -
enn hingegen ein oder andere adeliche Güter in unritterbürti'gen Händen kemesweges

> ganz steuerbar , oder auch wohl andern bürgerlichen , oder sonst nur r ^ rerbürttgen " '
den Bauern obliegenden Lasten per kostelkonem contrgriam etwa durch selbst Zur Last Mt-
eigene Vernachläßigung der Possefforen unterworfen worden sind , so kann sich daS
eben auch bey Gätern der Nitterbürtigen so wohl , als Uncilterbüctigen zutrageu ;

Daß aber alle adeliche Güter in ur. ritterbürtigen Händen steuerbar ', und Bür¬
ger ? und Bauerngüter gleich seyn sollten , ist offenbar gegen die . klare Wahrheit ,
And gegen alle offenkundige Erfahrung,

§ ? O .

selbst alsdenn , wenn ein Rittergut völlig steuerbar ist , beh.ält es doch , eS b ', auch m Eue.
^ sey in ritter - oderunritterbürtigen Händen , alle übrige den adelichen Steuern hlven

Gütern anklebende Freyheiten , als Jagd - und andere Gerechtigkeiten , auch in der die Unrirrerbür .
Art die Steuern zu entrichten bleibt ihnen allemal der große Vorzug , daß solche ! e?emnebme " ^
Ni1§ , wie von Bürger - und Bauerngütern an die Specialeinnehmer , und also
nicht die dabey vorfallenden Hebegelder , oder andere Gemeinheitsabgaben , son¬
dern unmittelbar , und ohne weitere Nebenabgabrn an des Erzstiftes Generalein ,
nehmer entrichtet werden . ( H . z . )

Unbegreiflich ist es also , wie man in den Schriften der Unritterbürti'gen ver¬
geben mögen , als wenn ihre adeliche Güter durch die Rittersimpeln arger daran
seyn würden , als Bürger - und Bauerngüter.

Diese kommen freylich nicht in den Fall Rittersimpeln zu bezahlen , sie haben
aber auch gar keine adeliche Freyheiten und Vorrechte zu geniesten , und desto mehr
an Hebegeldern und andern Nebenabgaben zu entrichten , womit doch schwerlich
die Unritterbürtigen im Ernste zu tauschen gemeint seyn mögten.

§ - 5i .

^ ) urz : nach allem , was bisher angeführt worden , könnte nichts unbil - Das Begehren
stgereS , und rechtswidrigeres erdachtw - rden , als wenn ein Rittergut , ttgen ^rst a! so ^de'

das bisher einen ritterbürtigen Besitzer gehabt , und wovon also Rittersimpeln he » lks unbilliger , als
zahlt worden , bloß deswegen , weil es in unritterbürtige Hände gekommen , von Last d?/ Ritrer -

siinpeln iimnee
H 2 nun auf wenigere

fallen wurde -
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nun an solchen Rittersimpeln nicht mehr unterworfen seyn sollte , da es doch allen
nur irgend aoelichen Gütern zukommende Freyheiten , in deren Betracht , und zu
deren Erhaltung eigentlich die Rittecsimpeln bezahlt werden , nach wie vor beybehält .
Auf solche Art dürften nur noch immer mehrere adeliche Güter in unritterbürtige
Hände kommen , um mit der Zeit die ganze Last der gesamten Ritterschaft , ganz
wider die Natur aller Gleichheit in Vorteilen und Lasten , nur auf einige wenige
ritterbürtige Familien zu Welzen , welche ihres Ortes doch nichts dafür können ,
daß so viele adeliche Güter an unritterbürtige Besitzer kommen , und da diese hin¬
gegen sich glücklich genug schätzen können , daß ihnen die Churcöllnische Landesver¬
fassung nicht entgcgenstehet , um adeliche Güter an sich zu bringen , und die den¬
selben anklebenden Vorrechte zu gemessen .

§ . 52 .

N ) i » , üairzett

sludalfoaiichalte
lmrüt -ci -bm rige
Besiner vieRir »

tersimpeln da¬
von ; » bezahlen

schuldig .

0 klar sich aber dadurch die Frage erlediget , wie sie oben ( H . 4k . )
vorgetragen worden :

Daß nemtich ein adeliches Gut , das aus ritterbürtigen in unritterbüe -
tige Hände kömmt , deswegen denen darauf haftenden Rittersimpeln durchaus
nicht entzogen werden könne ;

So gewiß ergibt sich daraus überhaupt der Satz r

Daß alle und jede adeliche Güter , welche unritterbürtige Besitzer ha¬
ben , so gut , wie diejenigen , die noch in ritterbürtigen Händen sind , den
Rittersimpeln unterworfen sind .

Denn , daß ursprünglich , und von alten Zeiten her adeliche Güter un -
adeliche Besitzer gehabt haben sollten , wird wohl niemand behaupten , ( § . 5 . )
folglich kann der Fall , daß ein Unritterbürtiger ein adeliches Gut besitzt , nie
anders entstehen , als daß entweder ein adelicher Besitzer durch Mißheyrath
seine Nachkommen unritterbürtig gemacht , oder durch Kauf , oder andere
Art ein adeliches Gut von einem ritterbürtigen an einen unritterbürtigen Be *
sitzer gekommen . In beiden Fallen bleibt aber bas Gut nach allen Rechten
denen vorher darauf gehafteten Abgaben , und also auch den Rittersimpeln
unterworfen .
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§ . ? z -

on Seiten der Unritterbürtigen wird zwar hiergegen angeführt :

ES sey noch Nicht erwiesen , daß alle im Cataster unter der Aufschrift : Rit¬
terschaft : beschriebene Güter in vorigen Zeiten , und insonderheit in .den
Jahren 1599 » und t6oz . lauter ritterbüttige Besitzer gehabt haben sollten »

denn 1 .) ob noch
izoy alle adeliche
Güter - lauter rir -
tcrbnrtlFe Be¬
sitzer ttetzabr , dar¬
auf kommt cs
nicht an .

Allein ob , und wie viele adeliche Güter vor oder nach dem Jahre 1599 . und
rsoz . in unritterbürtige Hände gekommen » das macht hier in der Thal keinen Un¬
terschied »

Will man aber widersprechen , daß nicht alle Rittergüter ursprünglich ehe¬
dem ritterbürnge Besitzer gehabt hatten ; so würde das offenbar einen Wi¬
derspruch gegen die in der Natur der Sache liegende Regel enthalten , und also
erst zu erweisen seyn ; da man es denn getrost darauf ankommen lassen kann , ob
sich auch nur ein einziges Beyspiel eines solchen üdelichen Gutes finden sollte ,
das von jeher niemals anders , als in unritterbürtigen Händen gewesen wäre .

§ . 54 .
. » » wiewohl doch

f^ aß auch wenigstens eher , als an einen rikterschaftlichen Synclicus , und wenigstens die
^ an Rittersimpeln gedacht worden , schon vor einigen dsLuiis adeliche meiner !

Güter in unritterbürtigen Händen gewesen seyn sollten , ist kaum zu glauben , blutige Besitzer
und allenfalls gewiß doch nicht von vielen , geschweige von allen solchen Gütern , gekommen sind ,
die dermalen uneitterbürtige Besitzer haben , zu beweisen , zumal da selbst die Zeit ,
da zu erst ein Lyuäicus von der Ritterschaft angenommen , und überhaupt das er¬
stemal Rtttersimpeln eingeführr worden , so leicht nicht zu bestimmen seyn dürfte .

Jedoch dem sey , wie ihm wolle , so würden auch solche Güter , sofern sie
einmal nach der Landesdesrriptiün zu keinem andern Stande , als zur Ritterschaft
gehören , und auch alle adeliche Freyheiten zu gemessen haben , den deswegen eins
geführten Ritteksimpetn sich mit Bestand rechtens unmöglich entziehen können »

an hat zwar noch eine, subtile Distinktion anzubringen gesucht , indem 2 'werLandkags
man erinnert : ' Mv ?e Kr .

simpel ,: nicht

Der Landtagesabschied 18° ; . habe die Rittecsimpeln zwar auf den M - Ab a " f d̂ e per.
ker st and , aber nicht auf die Rittterfchaft , oder auf die Güter selbst , sondern auf die Güter
nur auf die Landtagesfähige Mitglieder der Ritterschaft , welche eigentlich den dA rr »trerstsn.

I Ritter -
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Niktersians ausmachten , und also nicht auf die darunter nicht begriffenen
Unritterbürtigen zu legen gestattet .

Allein da der Landtagesabschied der Ritterschaft die nöthigen Beytrage zur
Besoldung des 8vn6ici , und andern Privatausgaben den gemeinen Bewilligun¬
gen auf ihres Standes tzuotam zu schlagen gestattet ( § . n . ') , diese Luow abee
selbst nicht auf die Ritttrbürligen allein eingeschränkt ist , sondern auf alle unter
der Ritterschaft Catastrirte Güter sich erstrecket , so ist klar , daß jene eingeschränk¬
te Erklärung dieses Landtagesabschicdes ganz und gar nicht Statt findet , da viel
mehr , wenn das die Meinung gewesen wäre , nothwendig die Einschränkung : daß
gleichwohl nur die Ritterbüttigen solche tzuowm bezahlen sollten , ausdrücklich
hätte hinzugesüget werden müssen , wie auch unfehlbar alsdenn geschehen sehn wür¬
de , zumal da solches gerade gegen die gemeinen Nechtesregeln streiten würde , als
Welchen es gemäß ist : ut res trgnleat cum ouers , L ut > commoäum hui pat»
ticipar » etism onus participaio clebeat.

§ S6 -

wie insonder¬
heit derr !7 cbenab »

schied >605 , selbst

aitsdrücklich alle net
P 0 sse sso r e n der

Rittergüter nen -
nee .

wird :

an sehe aber vollends die oben ( H . n . ) angeführte Stelle des Ne -
benabschledes vom 8 - April 1605 . an , wo ausdrücklich geord -

„ Daß zu Abstattung derer Gelder , welche zum Nutzen der Ritterschaft verwen -
, , dct worden , alle possessoren deren Rittergüter. , wes Grandes sie auch

„ sepn mögen , ihr Contingent kentrichten sollen . , ,

Hier wird ja das gerade Gegentheil , daß alle Besitzer adelicher Güter , wes
Standes sie auch scyn mögen , zu den Ntttersimpeln beykragen sollen , mit klaren
Worten fest gesetzet - ^ Wie wäre cs möglich , sich nun nur noch cinsallen zu las¬
sen , daß bloß die Landtagesfähigen Rmerbürtigen hrer gemeint waren ?

§ . 57. '

Z . ) eben deswe¬

gen har sich die

Ritterschaft um
eine landsgnmd - '

gesenlicheVestak We
rign ' ig ihrerRir .
rersiinpeln b « .
worben ;

as sollte auch die Ritterschaft bewogen haben , sich um die Bestäti¬
gung ihrer Rittersimpeln durch einen Landtagesabschied zu bemü -

wenn es bloß um die Lanvtagesfähigen Ritterbürligen gegolten hätte ?
diese nur unter sich gewisse Gelder zusammen zu schießen sich verabreden

wollten ,
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wollten , so brauchten sie darzu keines Landtagesabschiedes , und so würden sie
auch nicht nölhig gehabt haben , darüber besorgt zu seyn , daß die wenigen Ruter -
bürtigen , die etwa zufälliger Weise dem Landtage nicht beygewohnt hatten , zur
Miteinwilligung angehalten , oder daß überhaupt erecutivischö Zwangsmittel da -
bey angewendet werden könnten ; beides Falle , die schwerlich jemals sich zugetra -
gen haben mögten .

Aber um alle Schwierigkeiten zu heben , die man mit unkitterbürtigen Be¬
sitzern adelicher Güter vielleicht voraus gesehen haben mag , war es freylich rüth -
sam , und von großem Nutzen , durch ein Landesgrundgesetz allem Zweifel vorzubie¬
gen , daß allerdings auch unritkerbürtige Besitzer , oder wie sich der Nebenabschied
ausdrückt , alle Poffcssvrcn der Rittergüter , wes Standes sie auch seyn mögen,
ihr Contingent zu den Rittersimpeln beyzutragen schuldig sepn sollten -

^ 58 .

D̂̂amit erlediget sich nün auch die Einwendung , als wenn die Rittersim - und ist ro - uch
peln bloß auf einer jedesmaligen Convention der Ritterbürtigen be -

ruheten , folglich n iemanden binden könnten , als die , so von freyen Stücken daran viel weniger ein
ANtheil genommen ; ober auch als ob widrigenfalls die Ritterschaft , wenn sie
gleichsam ) urs Imperii Rittersimpeln ausschreiben wollte , sich ein niemanden Lesteurungs --
als dem Landesherr » zusiehendeS Recht anmaffen würde .

Genüg , daß jetzt ein LändeSgrundgöseß vorhanden ist , das überhaupt de¬
nen von der Ritterschaft nöthig befundenen Rittersimpeln die völlige Verbindlich¬
keit für alle Besitzer adelicher Güter , wes Standes sie auch seyn mögen , beylegt,
ohne zu . gedenken , daß über dies selbst bey jedesmaliger einzelnen Bewilligung
solcher Rittersimpeln noch die besondre landesherrliche Genehmigung gesucht , und
erhalten wird »

Die Ritterschaft verdienet daher weder Vorwürfe - als ob sie irgend ein
höheres Recht mißbrauche , noch darf sie besorgt seyn , daß ihre Bewilligung
in die enge Grenzen eines bloß auf ihre ritterbürtigen Mitglieder sich erstrecken¬
den BeytrageS eingeschränkt werden sollte.

Z L § -
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§ - 59 -

<< Venn von den Städten und Aemtern angemerkt wird :

Daß deren Güter in der Landesdescription nicht sepüriret , sondern in eine
Classe durcheinander geschrieben seyen , deswegen aber doch die Städte , wenn
sie ihre Privatausgaben auf ihre Luowm schlagen ! , die zu den Aemtern und
Communitälen gehörigen Güter nicht mit in ihre Luotam ziehen könnten «

So ist es seht übel geschlossen , wenn man daraus folgern will , daß also auch
die Ritterschaft ihre unrittrerbürtigen Mitglieder nicht mit in die Rtttersimpeln
ziehen könne ; denn Vcrmög der jüngern LandeSdescription sind die tzuantg , wels
che von den Gemeinheilen rc . Aemtern beygetragen werden , von ienen , welche die
Städte beyzutrageN haben , allerdings separiret , folglich die zu den Aemrern schlas
gende Gründe Nlchl unter der Rubrik der Städten beschrieben , noch unter der¬

selben tzuota gehörig ; hingegen sind die adelichen Sitze , Höfe und andere Gürec
unter der ganz besondern Rubrik : Rltrerschafr , rc « Amr, rc . Stadt , rc. >äerr -
lichkeir : nach ihrer Lage in Anschlag gebracht ; und in diesem Anschläge bestehet
die ritterschaftliche tzuom , worauf der Ritterschaft zum Behuf ihrer Nothwen -
digkeiten Anlagen zu machen , durch dieLandtagesabschiede , wie dbgemeldt , vcks
stattet ist .

Es mögen also die Rittersitze , adeliche Höfe und sonstige Güter in - ritter -
oder unritterbürtigen Händen seyn , so gehören sie dennoch zu keiner andern Classe
im Lande , als zur Ritterschaft , und mit eben dem Rechte , wie sie sich der rikter -
schaftlichen Vorrechte und Freyheiten zu erfreuen haben , müssen sie auch die damit
verbundene gemeine Last mit gesamter Hand tragen helfen »

4 . ) von Städten
u , r ^ >. „ irc ! n «jur

die .' virrcr -

IchafrkeinSchlug

§ » 60 .

wie überhaupt 4 4 ebrigens ist ohnedem von einer Gattung Landstande auf die anders in
st » nde " aü / ^ Dingen , die -ihre innerliche Einrichtung betreffen , und die ein jeder
Adern n -cht zu Thcit nach seiner besonder » Verfassung und Convenienz machen kann , Meer will,
hm anch ' nicht ' kein bündiger Schluß zu machen .
vom Grafen - auf
ÄenRurerliand . , .

Daher
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Daher es auch nichts zur Sache thut , wenn gleich beym Grafenstande ein
anderes , als bey der Ritterschaft hergebracht , und also ein unter dem Grafenstan¬
de catastrirtes Gut , wegen dessen nicht Sitz und Stimme auf dem Landtage ge -
führet wird , auch nicht zur Besoldung des gräflichen L ^ näici mitbeyzutragen ge¬
halten seyn solltezumal da es mit dem Grafenstande in Betracht dessen , daß nur
acht gräfliche Familien überhaupt diesen Stand auf dem Landtage ausmachen , ei¬
ne besondere Brwandniß hat.

Genug aber , daß die Ritterschaft bey dem , was die Natur der Sache , und
die Regel des gemeinen Rechts mit sich brachte, geblieben ist , und noch darzu den
ausdrücklichen Beyfall der Landesgrundgesetze auf ihrer Seite hat ; wo wider
jede Abweichung irgend eines andern Standes , der wiederum seine besondere Grün¬
de haben kann , sie nicht zu irren vermag .

§ . 61 .
As gereicht auch nicht zu geringer Bestärkung der diesseitigen Satze , wenn z ) die Znaio .

man noch einen Blick auf das Herkommen der nächstbenachbarten Län - A^ ren Länder
der wirst, da nicht nur in dem , mit dem Erzstrste Cölln verbundenen Herzogthum ist auch für die
Westpfalen und in der Veste Recklinghausen , sondern auch in den Herzogtümern ^ rerschafr .
Jülich , Cleve und Berg , und in der Grafschaft Mark der ritterschastliche 5 ^ näi .
cus aus der gemeinen Landesrasse besoldet wird , mithin es so weit entfernet ist , daß
bloß die Ritterbürtigen dazu beytragen sollten , daß vielmehr die allgemeinen Lan¬
dessteuern den Fond dazu hergeben müssen , und also die Ritterbürtigen , so fern
sie von sochanen Landesstmern frey sind , nicht einmal mit ihren Beytragen dazu
gezogen werden .

^ fern Min diese SteUerfreyheit in solchen benachbarten Ländern auch
unritterbürtigen Besitzern üdelicher Güter zu statten kömmt ; so sind

alsdann fceylich auch diese von den Beyträgen zur Besoldung des ritterfchaftli -
chen frey , aber nicht , wie man es in der Anweisung re . H . 25 . p , 18 . vor¬
zustellen sucht , als ob dieses eine besondere Fceyheit der Unritterbürtigen im Gegen ,
satze der Ritterbürtigen wäre , sondern nur aus dem Grunde , weil bier der Fond
zur Besoldung des ritmschaftlichen Syndici überhaupt nicht auf die Ritterschaft,
mithin so wenig auf der ritterbürtigen als unritterbürtigen Güter, sondern auf dir
gesamte Landschaft geleget ist .

indem Luch da
die Unritterbür -
tiHen von Bey -
trägen zur Syn -
dicarsbesoiduirg
keine besondere
LefreyunA ha¬
ben .
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tz . 6z .

überall Kat ak

so die Ritter -schabt hier das
Recht auf ihrer
k ^ sire -

^ . och in benachbarten Landern mögte endlich die Einrichtung seyn , wie sie
wollte , genugin der Verfassung des Erzstiftes Cölln , und vermöge des¬

sen ausdrücklicher Landesgrundgesetze von den Jahren 1654 . und 1667 . ( § . 21 - 22 .)
hat es gar keinen Zweifel , daß die Bcytrage zur Besoldung des ritterschaftlichen
8 )mäiLi » und zu andren gemeinschaftlichen Ausgaben der Ritterschaft , unter dem
Namen der Rittersimpleu auf die Steuer - öuowm derer zur Ritterschaft gehöri¬
gen , und unter dieser Rubrik catastrirten Gütern geschlagen werden , mithin kein
Besitzer solcher Güter sich des darauf fallenden Antheils sothaner Rittersimpeln
entschlagen kann .

SM

sr

v Drit-
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Worinnen gezeiget wird , daß auch in poLisonOso wohl llim .
mLniNimo als orämariofürdie Ritterschaft zu sprechen sey .

§ . 64 .

0 das petitorlum so klar ist , wie es hier zu Tage lieget, da mag al - Obgleich
^ lenfalls der Besitzstand beschaffen seyn , wie ec will , so ist eS bekam - hA das ' vossA

ten Rechtens ; Luoä oviäentia petitvril sbkorbear potletlorium »

cent . 6 . 0 /-/. 9z .
^ lsvios xsrt . 6 . c/ec » ; roo .

soriuin absordi .
rer , so ist doch
dasposseffonum
klar

Um aber auch zu zeigen , wie das possessorium nicht weniger als das Neftto -
rium gänzlich auf Seiten der Ritterschaft ist , und den Uncitterbürtigen hingegen
keineswegs zu statten komme , so darf man nur die in den Acten befindliche Ver¬
zeichnisse zum Grunde legen , welche im May t7Zö . bey einer dieserhalb erkannten
Chucfürstlichen Commißion der damalige Generaleinnchmer von Geyr aus den
Rechnungen über die Rittersimpeln ausgezogen hat .

§ . 6Z .
Auszüge enthalten lub lüt . ein aus vier in A .

Eten befindlichen
„ Verzeichniß dererjenigen unritterbürtigen Possessoren , welche die Ritter -SimM ^ ^ ^ elchnrssen .

„ von den unterhabenden Rittersitzen und adelichen Gütern ab den beygesetzte » Jahren
„ gezahlt haben ., ,

und deren sind an der Zahl , Z 87 ^
Dann lub 1. it . L . ein

„ Verzeichniß derer unritterbürtigen Possessoren ! ädelicher Güter , Welche niemale »
„ darab Rittersimpeln abgeführt haben , /

deren sind an der Zahl 67 »
Ks Lernee
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Ferner lub Istt . 0 . ein Berzeichni' ß solcher adelichen Güter , wovon

„ die Posscssorcn nob erst zu erforsche » wären , ob selbige vor und juk Zeit der ge -
„ schchenen lcyrern brygcsc ^ lcn Jahröjahlung in unritterbürtigen fänden gewesen ? , ,

deren sind an der Zahl i8i .

Endlich lub 1. ! t . v . eine

„ Designation derer Güter , wovon die ritterbürtigen Possessoken Zeit ihres Besi -
„ tzes annoch ge ; ahlet , wo sie aber nun in unritterbürtigen Händen sind , davon Nichts
„ gezahlet worden ; , ,

deren sind n .

bürugon L ' n" " ^ Zahlen zusammen gerechnet ausmachen , ) von Z8 - derselben in unstreitigem Be «

So viel ist also allemal klar , daß die Ritterschaft übethaputvon je her im Be¬
sitze gewesen , und noch ist , nicht nur von denen adelichen Gütern , die in ritterbürti «
gen Händen sind , sondern auch von denen , die unritterbürtige Besitzer haben , Rit «
tersimpeln zu erheben .

Denn widrigen Falls , wenn man diesen Besitz der Ritterschaft streitig Mächen
wollt « , müßte der Fall so sepn , daß man in kEo behaupten könnte t

Statt dessen liegt aber nicht nur das G - gentheit vor Augen , sondern dieses zeiget
sich selbst in einem solchen Verhältnisse , daß in der That in Ansehung des weit
überwiegenden größeren Theiis die Ritterschaft den Besitz auf ihrer Seite hat .

Umständen würde also schon eben das seine Anwendung fin -

66 .
denn I ) üben ,

haupr cr ^ eller
daraus i >oatz url -

A
us diesen Verzeichnissen ergiebt sich fürs erste , daß die Ritterschaft unter

646 . unritterbürtigen Besitzern adelicher Güter ( als viel die hier bünann -

tersmipelu

rvutuch bezah -
len .

yeruz87 d , er > lt . sitze ist , ihre Rittersimpeln zu erheben .

Daß gar kein unritttrbürtiger Besitzer eines adelichen
Gutes jemals Rtttersimpeln bezahlt habe , noch auch
jetzo dergleichen zahle .

§ . 6 ^ .

Folglich ist die
Rirrerschafr ge .
gendenuuglcrch
nrehrereu Theil
nr ganz unleug¬
barem Si ^esiye . behauptet
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tzuoä generaliter tune possessio contra totsm univerüta -
rem assguirstur , guum jus , 6s gno litigatur , totam
universttatem eoncernit , atgue i6 contra plera ^ us
ejus memb >ra exercitum kuit ,

Ouum is , gui ^ urisstiÄioni prLest , inssixit nniversts ,
köre , Ut kervitia lauäemiumve exigerentur ; ss ali -
Huibns prseceptoobtemperantibus relic^ni non con¬
tra clixeri nt , possessionem kacilius contra univerlos
aäguiri .

^ uo6 kossessor gnoaä particularss 6ebeat manutene «
ri guoa6 particulares tantum ; non autem guosä
universstarem , 6e ^ ua tunt particulares »

norn in re / s / rm ' o » . p . 71 ^ /

Zuoä possessio ^ uris contra ssnoulos ex universttsts
aägNlüta non ssatim aävertus totam univerütatem
obtenta inteil igstUir,

oder wie der daselbst zugleich angeführte
Lsnoe « in re/o/ttttov . I -<mker 5 . p . 712»

einen noch ähnlicheren Fall setzt :

Wenigstens ist hier nicht der Fall , da in Ansehung eines ganzen Corporis ein an¬
derer Besitzstand , als in Ansehung dessen einzelner Mitglieder statt stnden kann,
mithin von einer possestrone contra ssngulos , auf die possessionem contra uni¬
versitärem kein Schluß gilt , und da man also mit

kosrio 6e obs. 7z , n . 49 ,
sagen könnte

oder mir

sitz eines Rechtes in Frage sichet , das gegen mehrere Personen oder erwa als gegen
Güter ausgeübt wird , und zwar ' nicht etwa gegen ein jedes Inäiviäuum aus eige - äü - , sondern auf
neu Gründen , sondern gegen alle , sofern sie zu einer gewissen Gattung von Per- Gürä' von' eben
fonen oder Gütern gehören , auseinerley für alle gemeinsamen Gründen , Und da der Garrung mir
bring ! es die Natur der Sache mit sich , daß , wenn ein solcher Besitz bestritten wÄüng ' nrssk
werden soll , eigentlich gezeiget werden muß , daß sothanes Recht gegen keines von

k§^ er gegenwärtige Fall ist vielmehr eigentlich so beschaffen , daß der Be - und zwar nicht
sitz eines Rechtes in Frage sichet , das gegen mehrere Personen oder erwa als gegen

gleichmäßiger

solchen Personen , oder Gütern in Uebung sey .

Dahingtz-
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Dahingegen so bald jemand dergleichen Rechte würklich ausübet , und vol¬
lends gegen den mchc . sten Theil ausübt , demselben überhaupt nicht bestritten
werden kann , daß er sich im Besitze dieses Rechtes befinde ; daher alsdenn der¬
jenige , der davon eine Ausnahme behaupten will, darüber nothwendig einen be¬
sonderen Beweis führen muß .

§ . 69 .
so daß die Xit . ^ der , um die Sache noch deutlicher und gleich in Anwendung auf gegen-

bÄberhaup ^ in wattigen Fall zu fassen , wenn die Unrilterbürtigen Besitzer adelicher
Besitze ist , auch Güter das poMlloriuttl Wider die Ritterschaft ausführen wollten , so müßten sie
üsieu dieR ^ behaupten , daß die Ritterschaft Nicht im Besitze sey , Rittersimpeln von unrilter -
dern ^ " bürtigen Besitzern adelicher Güter zu erheben -

Da aber davon das Gegentheil offenbar selbst aus obigen Verzeichnissen er¬
hellet , so ist klar , daß vielmehr die Zumuthung das Possessorium auf ihrer Seite
hat , indem sie allerdings im Besitze ist , auchj vcn avelichen Gütern , Vir in unrittek-
bürtigen Händen sind , die Rittersimpeln zu erheben ,

§ . 70 .

^ UN ist dieser Besitz auch nicht von der Art , daß die Ritterschaft gegen
über dies ist 2 )

die Rirte » fchafr

h ! ms " er ^ ^ cinige Unkittel bürlige etwa emen Besitz erlanget hätte , ohne daß sie
rer, wovon letzt deswegen denselben wider alle erlanget zu haben behaupten könnte ; sondern wenn
pcl .? gcwcigcrt man der Sache noch naher auf den Grund gehet , so beruhet sie eigentlich auf der
werden , doch HxaaL :wider deren ^lu .
croren in Besitze

' Einmal von avelichen Gütern erhoben , wenn diese Her-
Ob die Ritterschaft in Ansehung der Rittersimpeln , die sie

Nach an unntterbüctige Besitzer kommen , durch deren
Weigerung aus ihrem Besitze gesetzt werden könne 1

§ . 71 .

wir das Ver . Dieses ekgiebt sich insonderheit erstlich nach Anleitung des Verzeichnif-
Krb Lir.' ' ses lab I. it . 0 . da die Ritterstmpeln von avelichen Gütern , ehe sie an

Besitzet gekommen , würklich bezahlet worden , und hernach erst von
diesen verweigert werden wollen . Denn da war ja offenbar von jeden solchen Gü¬
tern auch einzeln betrachtet , die Ritterschaft im Besitze vel guasi die Rittersimpeln
zu erheben ; und da sie über dies auch überhaupt im Besitze war , diese Erhebung
auch gegen untitkerbürtige neue Besitzer adelicher Güter fort zu fuhren ; so konntediesen
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diesen zweyfachen Besitz niemand durch seine bloße Weigerung der Ritterschaft
eigenmächtig , und Wider ihren Willen entziehen , sondern sie konnte ihn allenfalls
auch low animo fortführen j, und dieses geschähe würklich , indem sie von allen
solchen Gütern die Rittersimpeln jedesmal fordern , und die geweigerten Beträ¬
ge , als Rückstände sorgfältig anrechnen lassen . Negus enim ob contrachAia -
uem LlteriUs guisguam luäm postosilonem intbilw vaula ckimitters lenetuv »

^ > enn also / UM die Bache mit einem wurklichen Beyspiele nur noch etwas " es neues Bey .
näher zu erläutern , Z . §. noch feit dem Jahre » 7Z2 . der ritterbür . AaÜ

tige HoftathspräsidLnt von wrede das ädeliche Gut Arf an den Domcapir ttrungdrenct .
lularn von Buschmann , als den ersten unritterbürtigett Besitzer dieses Gutes
verkauft hat . Und dieser im Jahre 174z . sich weigern wollen , die vorhin davon
gezahlten Rittersimpeln ferner zu entrichten ; so verstand sichs von selbsteN , daß
der Ritterschaft nichts im Wege stehen konnte , diese Rittersimpeln ferner execu -
tivifch beytreiben , oder doch als Rückstände berechnen zu lassen ; und sich also in
ihrem Besitze , auch insonderheit in Ansehung dieses Gutes zu erhalten . Wem
würde es aber nur Anfällen zu behaupten , daß hier die Ritterschaft bloß mit dev
Weigerung des neuen Besitzers des Gutes ihren Besitz in Ansehung der Ritter»
simpeln an demselben verloren hättet

ihres Besitzes wegen der Rittersimpeln gesichert , so vermehren Nicht nur die lud UeBesinerman
Lür . V . benannten r r . Güter noch die Zahl des ritttrschaftlichen Besitzes , sondern nicht eigentlich
eben dieses tritt auch bey denen ilub i . it . (? . verzeichneten 181 . Gütern ein , wo - ^ ^ '
von man damals nicht gewußt , ob ihre Besitzer zur Zeit der letztem geschehenen
Zahlung die Rittersimpeln rittet - oder onritterbürtig gewesen .

Denn gesetzt auch , daß die letzte Zahlung noch von MerburtigeN Besitzern
geschehen , so hat doch, dienachherige Weigerung verfolgenden unritterbürtigett
Besitzer auch hier nicht hindern können , daß die Ritterschaft ihren Besitz allenfalls
koig ärilmo fmführte »

Mithin sind von 646 . adelichen Gütern jetzt schon 579 . , das ist , schon mehr
als Z » , in Ansehung deren die Ritterschaft den Besitz für sich hat ,

^ lLvivs part . 7 . 146» n . 2 .

und ein emzel»

L^ ist nun aber solcher gestalt die Ritterschaft in Ansehung derer Güter , die

L 2
§ . 74.
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h . 74
»» rd 4 . ) so auch

wovon" nu'l-̂ dle jedoch auch die übrigen 67 . , welche in dem Verzeichnisse sub lüt . L . als
ttnritrerdürtigeu solche , die niemalen Rittersimpeln entrichtet , aufgeführt sind , wür -
w ? su? peü!b den nicht nur als kaum der neunte oder zehende Theil im ganzen nicht in Betrach -

tung kommen , sondern auch diese können bey näherer Einsicht der Sache von dem
vor e en . ritterschaftlichen Besitze in der Thal nicht einmal abgerechnet werden -

Denn wenn hier gesagt wird , daß von sothanen 67 . adelichen Gütern nie -
malen Rittersimpeln abgeführet seyen , so ist das nicht so zu verstehen , als ob von
diesen Gütern niemals Rittersimpeln bezahlet seyen , sondern wie es auch ausdrück¬
lich dabey gemeldet wird , nur so , daß deren umircerdürrtgen Besitzer niemals
Rittersimpeln davon abgeführt haben .

Das ist aber eben wieder der vorige Fall , ncmlich daß in vorigen Zeiten die
ehemaligen ritterbürtigen Besitzer dieser Güter zwar Rittersimpeln bezahlet , aber
die nachherigrn unritterbürtigcn Besitzer seit dem sich geweigert haben .

Allein was hat auch diese Weigerung dem von der Ritterschaft allenfalls
solo glümo fortgeführten Besitze für Abbruch thun können ?

§ - 75 -
dleRitterschafr

ist also selbst m
oNNeilorio Kimma -
nEiiiozu schütze »

4 4eberhaupt ist also hiervon Seiten der Ritterschaft nicht die Frage 6e
H gstyuirenög postestione , sondern 6e conservansts postestiouo vel gus »

st juris in boN 2 , guorum postestores muwti , pristini gutem postestores jsm
istem jus SANoVevunt ! Und diese Lonlervatio hat allerdings solo 2NIM0 ge¬
schehen , und durch bloße Weigerung der veränderten Besitzer der Güter nicht un¬
terbrochen werden können .

Folglich ist die Ritterschaft noch jetzt in eben dem Besitze zu schützen , und
zwar selbst im kostestorio summariistlmd , da sie überhaupt noch bis aus den heu¬
tigen Tag ihren Besitz fortführet , und da noch viel weniger gezweifelt werden kann,
daß sie vor dem Anfänge des gegenwärtigen Rechteshandcls den Besitz auf ihrer
Seite gehabt , als worauf es doch eigentlich auch in kossestorio summariistlmo
ankömmt , nt snte litem Motgm yuis in c^uieta postestlone vel guüü ejus juris
kuerit .

H . 76 .
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§ - 76 .
d <r Thai ist alles dieses auch schon in dem iktzem HosratheSbescheide

vom IZ . May 1770 . ( H . 29 . ) eben dadurch anerkannt worden , indem 1z . rnayl -77o .dar.
. . ^ auferkannr »st .

derselbe obgedachter maßen die Verfügung enthalt :

„ Daß alle diejenigen unritterbürtigen Possessoren , welche , oder deren 2l »»cts -
„ ren SMS amium 1670 . , und jetzt laufenden Jahrhundert ; u denen IN selbiger Zeit

„ vor und nach ausgeschriebenen Riltersimpeln mehrmalcn mitbeygelragen , auch der -
„ malen fernerhin dazu einsweilcn , und bis auf anderweite der Sachen definitive
„ Entscheidung bey Vermeidung würklicher Erecution concurriren sollen . „

So bald aber der Ritterschaft nicht nur in Ansehung derer Unritterbürtigen ,
die selbst vor 1670 . noch Rittecsimpeln entrichtet , sondern auch gegen diejenigen ,
deren Auctoren solches gethan , der Besitz , wie billig , zugestanden wird , so ist
von diesem Besitze gewiß kein einziges adeliches Gut ausgenommen , weil es vor¬
dem Jahre 167s . doch gewiß ursprünglich einmal ritterbürtige Besitzer gehabt , die
m Entrichtung der Rittersimpeln gar keine Schwierigkeit gemacht Hal en .

§ - 77 .
enn man aber auch dermalen schon in das possessorium orclinur 'mm ^ berauch n .) tm

hineingehet , und in solcher Absicht die Eigenschaften des hier vorkom - no fehlt es der
wenden Besitzes etwas naher in Erwegung ziehet , so kömmt unstreitig der Ritter -
schast I .) das Alter ihres Besitzes zu statten ; denn da es doch nicht der Ursprung - « r - polkKoo » .
iiche Zustand der Rittergüter ist , daß sie in unritterbürtrgen Handengewesen ,
so sind doch einmal ron allen Rittergütern die Rittersimpein bezahlet worden , und
ist offenbar nur eine neue Anmaßung , wenn Rittergüter an unritterbürtige Be¬
sitzer gekommen , und diese die vorhin gezahlten Rittersimpeln nicht mehr bezahlen
wollen .

? 78 .

/As fehlt auch Ik>> der Ritterschaft nicht am 1' ikula post- iNoms , denn ik
^ Kat so wohl die allgemeinen Rechtesregel : lstes trunsit cum onere , als 6° « " »

die besondre Landesverfassung für sich , worauf als auf zwey Stützen , die nicht
wanken , ihr Besitz ruhet ; da hingegen die Unritterbürtigen keinen rechtesbestän -
digen litulum L )cemtioni8 für sich aufweisen können ; denn , was sie von all «
gemeinen NechteSgründen anführen , daß man nicht zu Beytragen gehalten sey ,
von denen man keinen Vortheil habe , ist theils hier übel angewendet , da aller-

M dingS
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dings ihre Güter eben die Vortheile , wie andere Rittergüter , behalten , und
theils würde der Nechtessatz selbst noch eine große Einschränkung leiden , wenn
man ganz allgemein behaupten wollte , daß Abgaben , die einmal auf ein Gut ge¬
legt sind , sobald etwa mit den ursprünglich damit verbunden gewesenen Vorther -
len nachher einige Aenderung vorgienge , deswegen schlechterdings so fort aufhören
sollten , als wovon sich das Gegentheil in gar vieler. Beyspielen leicht zeigen liesse .
Alles aber , was die Unrittecbürtigen etwa an landesherrlichen Verfügungen zu
Zeiten erschlichen haben , ist gar zu klar mit dem Virio Lub - L Obreptionis be¬
haftet , als daß es hier einigen Eindruck machen könnte . ( § . rz . )

har kem Ar > as hingegen M . ) vorgcbracht wird , um den Besitz der Ritterbürki -
Vmum Wedel - -- ) gen , wenn Ls möglich wäre , als fehlerhaft darzustellm , das ist al -^ Grüns «.

Man hat r . ) um ein vermeintes Vitium LlgnsseüinitJtis zu begründen , ein -
wenden wollen , es hatten ein und andere Unrittecbürtigen Ntttersimpeln entrichtet,
in der Meinung : daß es allgemeine Steuersimpeln seyen .

Allein nach jedem Landtagcsschlusse wird durch Ausschreiben so wohl in die
Aemter , Städte und Unterherrlichkeiten , als an alle ritter - und unritterbürtigen
Besitzer avelichcr Güter ganz eigentlich bekannt gemacht , wie viele Simpeln zur
Landsteuer bewilliget worden , baß cs also eine ganz affectirte Unwissenheit seyn
würde , wenn ein Besitzer eines adelichen Gutes , dem , nach bewilligten iz . Steu¬
ersimpeln , 15 . Simpeln abgcfordert sind , hernach vorgeben wollte , geglaubt
zu haben , daß i ; . Steuersimpeln bewillig t waren , und ohne also bemerkt zuha¬
ben , daß s . Rittersimpeln darunter begr ffen gewesen .

Ein Vorgeben , das vollends ganz widersprechend ist , da die Rittersimpeln
in besonder » Ausschreiben angeoeulet werden .

nation an Soldaten , oder andere executivische Zwangsmittel herausgebracht
worden .

noch b ) Violen . M an hat 2 . ) den Besitz der Ritterschaft deswegen zur polllesswnem vio .
lentsm macken wollen , weil die Rittersimpeln zum Theil durch Aßig -

§ . 80

Allem
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Allein die meisten Zahlungen sind gutwillig geschehen , und wenn diejenigen ,
die in der Zahlung saumselig gewesen , durch Aßignation an Soldaten , oder an¬
dere Executionsmittel dazu angehalten worden ; so hat das bey den Rittersimpeln , ,
wie bey allen andern Steuern , geschehen müssen : ohne daß jener Besitz der Rit¬
terschaft so wenig , als der Besitz der gesamten Landschaft , oder einer Landesherr¬
schast in Ansehung der Landsteuecn dadurch den Vorwurf einer Gcwaltthatigkeit
befürchten darf.

4

AViel weniger kann Z - ) in Ansehung derer , die gutwillig , aber doch gewiß . . noch c ) we - »-
nicht anders , als ex opinioiw necellitatis ihre Rittersimpeln ent " * " '

dichtet haben , die Ausflucht gelten , daß solches nur xrecario geschehen sey .

^ 82 »

HVon allen Seiten ist demnach der Besitz der Ritterschaft , die Rittersim - ,-st st»
peln auch von denen in unritterbürtigen Händen befindlichen adeli - wohlmkossessono

chen Gütern zu erheben , untadelhaft , und so wohl zum kolkeilorio oräingrio L msEmo

tummariilllmo gegründet , und noch über dies durch das alles absorbirende ketito - ^ wirrer *
r-ium dergestalt Unterstützet , daß es gar keinen Anstand haben kann , dieRitter » siHaft zu spre »
schüft gegen alle fernere Anmaßungen der Unritterbürtigen in ihrem wohl herge -
brachten Besitze vel yusü kräftigst zu schützen , und die Unritterbürtigen mit ih¬
rem ganz ungegründeten Jmmunitatsgesuche so wohl in ketftorio , als koüs5-

wrlo schlechterdings abzuweisen , mithin sie auch in alle
bisher verursachte Unkösten zu verurtheilen .





8 8 8 ^ 1 ^ .
Pag . 4 . Pinea 2 . an statt als ZeZat « »' daß
Pag eaäem Pinea 4 . an statt einen ZeZLttt »' seine »
Pag 8 . Pinea penultima an statt Unadliche Zega / ll »' ^Tseuadeliche
Pag . 9 . Pinea 18 . nach dem Wort Vorrecht : s -^ arur- den Rittergütern , sondern nur

als ein persönliches Vorrecht
Pag . IZ . Pinea l§ . in margine nach dmen Worten : wie auch z .)
Pag . l6 . Pinea 5 . an statt verrichten reZ » mr verrichteten
Pag . 17 . Pinea 6 . an statt her» nach ZeZatu ^ her noch
Pag . 19 . Pinea 17 . an statt würcklichcn ZeZatt̂ würcklichev
Pag . 21 . Pinea 14 . an statt biöherzu Ze^ Lktt ^ bisher
Pag 22 . Pinea1 s . an statt andere Elasten regar « r jede andere Classs
Pag . 2Z . Pinea 22 . an statt 8 . Ze^ atE S .
Pag . 2 ; . Pinea 24 . nach dem Wort Wohl sekia / tt »' sowohl
Pag . 26 . Pinea 8 . an statt dem Zegatll ?- den
kgZ . 27 . Pinea 8 . an statt welchen Rechtsgründen r -zatu »' welchem Rechtsgründe
Pag . 29 . Pinea lü . an statt in der Ritterschaft omrttsktt »- in
Pag . zo . Pinea 12 . nach denen Worten : wobei) es SÄ -Zalttr den
Pag . Z2 . Pinea 4 . 8 . in marxine nach dem Wort Besitzer : a ^ L / r» - adelicher Eüttk
Pag . Z4 - Pinea 4 . nach dem Wort : privat Ausgaben neben
Pag . z z . Pinea I . in margine nach dem Wort : UNd aÄa / v »' so
Pag . Z7 . Pinea 24 . an statt man : ZeFLtur nun
Pag . eaäem Pinea penultima nach dem Wort ; als aiÄattt -' der
Pag . Z9 - Pinea 6 . in margine nach dem Wort : doch « ckZatM auch
Pag . 40 . Pinea II . nach dem Wort : als so
Pag . 42 . Pinea I z . an statt Zumuthung Ze§a - « r Ritterschaft
Pag . 4 ? . Pinea 22 . nach dem Wort : Ritterschaft a«KZatll7 auch
pgg . eaäem Pinea 28 . an statt die ZeZatll ^ der
k - g . 44 . Pinea I nach dem Wort : sich dessen
Pag . eaclem Pinea n . in margine an statt oklp. Ze§attt »> Pols.
Pag eaäem Pinea 2 s . an statt gezweifclt ZeZatnr bezweifelt
pap . 45 . Pinea 21 . nach dem Wort : und ock4 atitf es
Pag . « Säern Pinea 22 . nach dem Wort , vorhin atZtZslktf davon
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